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Vergebliches stures Antennen
Bolschewistische Angriffe abgeschlagen— 23 Eisenbahnzüge «nd SSV Fahrzeuge bei Luftangriffen zerstSrt

DRB. Aus dem Führerhauptquarlier , 23. März. Das
Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt:

„Auf der Halbinsel kertsch scheiterten weitere Angriffe
des Feindes. Im Donezgebiek schlugen deutsche und rumä¬
nische Truppe» mit stärkeren Kräften und Panzern ge¬
führte Angriffe der Sowjets in erbitterten Kämpfe« ab.
Im mittleren Aromtabschnitt wurden mehrere von ihren
Verbindungen abgeschnittene Kräftegruppen des Feindes
vernichtet. Dabei verlor der Gegner in zwei Tagen außer
-ahlreichen Gefangenen mehrere tausend Tote sowie 15
Panzer, ZI Geschütze und anderes Kriegsmaterial. Auch
an der übrigen Ostfront waren die deutschen Truppen bei
der Abwehr feindlicher Angriffe und bei « geuen Angriffs-
unkernehmungen erfolgreich.

Bei Luftangriffen wurden über 300 feindliche Fahr¬
zeuge aller Art und 23 Eisenbahnzüqe zerstört. Die Sow¬
jets verloren am gestrigen Tage 54 Flugzeuge. Zn der Zeit
vom IS. bis 22. März wurden an der Ostfront 137 feind¬
liche Panzer vernichtet.

Zn Nordafrika zogen sich die am 21. März geworfenen
britischen Kräfte im Raume östlich von Martuba weiter
zurück. Vor der nordasrikanifchen Küste versenkten deutsche
üampfsliegerverbände in kühnem Angriff aus einem von
britischen Seestreikkräfte« gesicherten Geleikzng ein Han¬
delsschiff von 6000 BRT . Zwei weitere Handelsschiffe blie¬
ben noch Bombentreffern liegen.

Auf Malta erzielten deutsche Zagd- und Sturzkampf¬
flugzeuge Bombenvolltreffer in Flugplatzanlagen. Sieben
britische Flugzeuge wurden am Boden zerstört, zwei wel¬
kere in Luftkämpfe» abgeschossen."

Mehrtägige Kämpfe um Ortschaften
Zn tiefem Schnee bei starkem Frost.

DNB. Wie das Oberkommando der Wehrmacht mit¬
teilt, befanden sich Truppen einer deutschen Panzerdivision
im mittleren  Frontabschnitt der Ostfront seit mehreren
Tagen in tief verschneitem Gelände und bei starkem Frost
in örtlichen Angrisfskämpfm, die auch am 22. 3. wiederum
erfolgreich waren. Nach Einsatz von Schlachtfliegern und
starker Artillerievorbereitung gingen unsere Truppen ge¬
gen die feindlichen Stellungen vor, die sich in großer Tiele
durch das Gelände hindurchziehen und mit stützpunkt¬
artigen Schneebunkern  ausgebaut waren. Der Geg¬
ner leistete in diesen gut ausgebauten Stellungen heftigen
Widerstand: trotzdem gelang es unseren Truppen, in das
Stellungssystem einzudringen und den Feind weiter zu-
riickzudrängen. Dabei mußte um sede Ortschaft durch¬

schnittlich zwei bis drei Tage  gekämpft werden. Am
22 3. konnte nach einem langen zähen Ringen in har¬
tem Häuserkampf  eine größere Ortschaft genommen
werden, die von den Bolschewisten zu einem starken Stütz¬
punkt ausgebaut war. Der Feind verlor hierbei über 400
Tote und zahlreiche Gefangene. Die deutschen Truppen er¬
beuteten acht Geschütze, eine größere Anzahl Kraftfahr¬
zeuge, Pferde und Schlitten.

Südöstlich des Jlmensees  richteten di« Bolschewi¬
sten wie an den Vortagen so auch am 21. 3. wiederum
mehrere heftige Angriffe, die zum Teil von starkem Artil¬
leriefeuer unterstützt waren, gegen die deutschen Stellun¬
gen. Alle diese Vorstöße wurden in zähem Abwehrkampf
abgeschlagen. Dabei verlor der Feind allein im Abschnitt
einer Infanteriedivision 600 Tote und zahlreiche Gefan¬
gene, 20 Maschinengewehre und mehrere Granatwerfer.
Nordöstlich des Jlmensees stießen Teile einer zur Durch¬
führung eines örtlichen Angriffsunternehmens eingesetzten
Infanteriedivision auf eine marschierende feindliche Ko¬
lonne. In überraschendemAngriff wurden die Marsch¬
kolonnen zersprengt und in Einzelkämpfen vernichtet. Bei
Stoßtruppunternehmungen einer anderen Infanteriedivi¬
sion im gleichen Kampfgebiet vernichteten zwei deutsche
Stoßtrupps 54 bolschewistischeKampsunterstände.

Die deutsche Luftwaffe  richtete im mittleren Ab¬
schnitt der Ostfront wiederholt heftige Bombenangriffe ge¬
gen feindliche Truppen und Nachschubwege. Bereitstellun¬
gen bolschewistischer Panzer wurden von Sturzkampfflug¬
zeugen mit Bomben schwersten Kalibers belegt. Eine große
Anzahl von dicht aufgefahrenen Panzerwagen wurde beim
Verladen von Munition durch Volltreffer zerstört oder
schwer beschädigt. Auf einem feindlichen Feldflugplatz
wurde eine große Fahl von Flugzeugen am Boden zer¬
stört. Hohe Verluste an Menschen und Geschützen erlitt der
Feind bei der Bekämpfung von Artilleriestellungen und
vorgezogenen Einzelgeschützen. Weitere empfindliche Ma¬
terialverluste wurden den Bolschewisten bei der Bekämp¬
fung rückwärtiger Eisenbahnlinien zugefügt.

Skoßtruppunternehmen von Gebirgskruppen.
DNB. Deutsche Gebirgstruppen führten »m Südab¬

schnitt  der Ostfront in der frühen Morgenstunde. ein
erfolgreiches Stoßtruppunternehmen durch. Die Gebirgs¬
jäger arbeiteten sich, vom Gegner unbeobachtet, an die
feindlichen Stellungen heran, brachen in die Stellungen
ein und überwältigten die Besatzungen trotz zähen Wider¬
standes. Nach Zerstörung von 15 feindlichen Kampfständen
kehrte der Stoßtrupp wieder in die eigenen Linien zurück.

Britischer Geleitzüg verfolgt
Kriegsschiffe«nd Transporter getroffen — Der italienische Wehrmachtsbericht

DAR. Rom,  23 . März. Der italienische Wehrmachts¬
bericht vom Montag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Der
Jeind , der mit erheblichen Kräften östlich von
Martuba  vorgestoßen war, verlor etwa 40 Lastkraft,
wagen und zwei Batterien. Unsere Luftformationen griffen
die feindlichen Abteilungen, die sich zurückzogen, unermüd¬
lich mit Bomben und MG-Feuer an. Zwei Flugzeuge
wurden, von unseren Jägern abgefchosfen. vier von heul
scheu Jägern . Ein anderes englisches Flugzeug, welche»
zur Landung gezwungen wurde, wurde erbeutet.

östlichen Mittelmeer  machte eines unserer
ll-Boocke trotz der ausgesprochen ungünstigen atmosphäri¬
schen Bedingungen am Spätnachmittag des 21. März einen
größeren und stark geschützten Geleitzüg aus. der in Rich¬
tung auf Malta fuhr. Unsere Luftaufklärung folgte diesem
Geleitzug den ganzen Tag bis 22. M-r, hindurch. Zahl-
reM« Staffeln von Torpedoflugzeugen verließen ver¬
schiedene Luftstützpunkte in aufeinanderfolgenden Wellen
in Richtung auf die feindlichen Seestreikkräfte. Unsere Flie-
ger, welche mit prächtigem Schwung das intensive Sperr¬
feuer und die Nebelwände der Geleitschiffe durchbrechen,
griffen auf kürzeste Entfernung an und trafen wiederholt
Kriegsschiffe und Transporter . Einem Verband unserer
Seestreilkräfke gelang es gestern nachmittag im Golf der
Syrke den englischen Verband zu erreichen, der versuchte,
mH dem Gefecht zu entziehen und sich zu diesem
Zweck einnebelte, und fügte ihm neue Schäden zu, welche
spater im einzelnen bekannkgegeben werden.

Beträchtliche Verbände der deutschen Luftwaffe griffen
Affig die Flugplätze von La Venezia und Luka an, wo
Flugplahanlagen zerstört wurden. Irvei Flugzeuge wur¬
den im Luftkampf und sieben am Boden vernichtet."

»

Nock ein Geleitzug angegriffen
Von deutschen Kampfflugzeugen.

Wie das Oberkommando der Wehrmacht mittelt, grif-
fen deutsche Kampfflugzeuge im Mittelmeer zwischen Kreta
Mo .Svsilien einen von Alexandria kommenden britischen

Geleilzug an . Einige wenige größere Urachkvampserwur¬
den von mehreren Flotteneinheiten gesichert. Aus dem
außerordentlich starken Begleitschutz ließen sich Rückschläge
auf eine besonders wertvolle und dringende Fracht der
Transporter ziehen. Die Angriffe der Kampfflugzeugerich¬
teten sich deshalb besonders gegen die Handelsschiffe. Trotz
heftigen Flakfeuers der britischen Kreuzer und Zerstörer,
deren Geschütze eine Sperre über den Geleitzüg legten,
drangen die Flugzeuge über die Mitte des Geleitzuges vor
und trafen die Frachter mit Bomben schweren Kalibers.

Ein Schiff von 6000 BRT erhielt Volltreffer auf das
Achterdeck. Nach den Detonationen der schweren Bomben
wurden drei heftige Explosionen mit starker Rauchentwick¬
lung beobachtet, bevor der Frachter im Meer versank. Ein
weiterer Dampfer von 5000 BNT erhielt durch Bomben¬
treffer so schwere Beschädigungen, daß er unter dunkler
Brandwolke mit Schlagseite liegen blieb. Später wurde be¬
obachtet, daß sich ein Zerstörer dem schwer angeschlagenen
Frachtschiff näherte, um ihm Hilfe zu leisten. Ein dritter
Frachter gleicher Größe stoppte nach Bombeneinschlägen
unmittell ar mittschiffs an der Bordwand. Trotz, heftigen
Abwehrfeuers durch schwere und leichte Flak gelang es den
britischen Kreuzern und Zerstörern nicht, die wertvolle
Fracht des Handelsdampfers vor der Vernichtung zu
schützen.

Auch in der vergangenen Woche hat die italienische
Luftwaffe im Mittelmeer und in Afrika wieder eine leb¬
hafte Tätigkeit entfaltet, schreibt „Messaggero". 30 Feind¬
flugzeuge wurden in Luftkämpsen abgeichoss:n, fünf am
Boden und zwei durch Flak zerstört. Bei Tobruk beschädig¬
ten italienische Flugzeuge ein feindliches Handelsschiff.

Mit schwersten Kalibern beschossen.
DNB. Wie das Oberkommando der Wehrmacht mit¬

telst, beschoß an der Einschließungsfrontvon Leningrad
Artillerie des Heeres mit schwersten Kalibern das R ü -
stungswerk „Bolschewik"  sowie drei weitere kriegs¬
wichtige Fabriken mit guter Wirkung. Anhaltende Brände
wurden beobachtet. Weiterhin wurde der Verkehr der Bol-
schewisten über das Eis bei einem der Forts von Kronstadt
wirkungsvoll bekämpft.

In Kürrs
Bei einem Angriff deutscher Kampfflugzeuge auf eine«

britische« Geleitzug im Mittelmeer wurde ein 60VV BRT .4
Frachter versenkt, zwei andere Schiffe wurden schwer beschädigt.

An der Atlantik-Küste der Vereinigten Staate « wurden
wiederum drei amerikanische Handelsschiffe torpediert und ver¬
senkt, wie das USA -Marineministerium zugeben mutz. Damit
find allein im Laufe dieses Wochenendes fünf amerikanische
Frachter und ein weiteres in amerikanische« Diensten fahren¬
des Schiff versenkt worden.

»

Wie das Oberkommandoder Wehrmacht mitteilt, führten
Sie Bolschewisten am Vormittag des 22. s. auf der Halbinsel
Kertsch nur noch schwache zusammenhanglose Einzelangriffe
durch.

*

RetchswirtschaftsministerFunk eutpfiug de« zu einem
mehrtägige» Aufenthalt in Berlin weilenden schwedische«
Handelsminister Erikso» zu einer längeren Unterredung.

Polizeiliche Feststellungen haben zur Aufdeckung einer
tveitverzweigten neue« Organisation der verbotenen kommunt.
stische« Partei und zu zahlreichen Verhaftungen geführt.

Die Salomon -Znsel Buka besetzt
Tokio, 24. März . (Eig. Funkmeldung.) Japanische See¬

soldaten landeten, wie erst am Dienstag berichtet wurde, am
10. März auf der Insel Buka.  der nördlichsten Insel der
Salomon -Gruppe. Die Insel wurde vollständig besetzt.

Es handelt sich dabei um eine kleinere Insel , die Bougaln«
ville, der Hauptiirsel der Salomon-Jnseln . nördlich vorge¬
lagert ist.

»Beruhigrrngspille - für den enttäuschten
USA -Bürger

Stockholm, 23. März . Nach einer Meldung aus Washing¬
ton wird dort die Erklärung des geflohenen Generals Mac
Arthur , Roosevelt habe ihm den Befehl gegeben, die amerika¬
nische Offensive gegen Japan vorzuüereiten, lebhaft besprochene
„Wann werden die Vereinigten Staaten diese Offensive star¬
ten?" sei die allgemeine Frage. Und allgemein antwortet
man: „Wenn die amerikanische Marine bereit ist". Die M«-
rinesachverständigen, so heißt es weiter in der Meldung, rech¬
neten damit, daß die amerikanische Marine in etwa zwei
Jahren (!) bereit sein wird, diese Offensive zu unterstützen.

Also in zwei Jahren ist die amerikanische Marine so weit,
um eine solche Offensive zu „unterstützen"! Diese Aentzerung
aus Marinekreisen ist sehr aufschlußreich und wirft ein grel¬
les Schlaglicht auf die großspurige Angeberei der amerika¬
nischen Militär -„Strategen ", die Japan zuerst in neunzig
Tagen zerschmettern wollten. „Wir können nicht daran den¬
ken, die Stellung , die wir in Asien hatten, wieder einzuneh¬
men, indem wir die verlorenen Gebiete wiedererobern. Wir
muffen den Krieg direkt nach Japan tragen. Wenn wir die
nötigen Hilfsmitel haben, dann ist es nicht mehr zweifelhaft,
daß wir die Japaner schlagen werden", so urteilt ein Marine¬
sachverständiger.

Der sogenannte Oberbefehlshaber der USA-Streitkräfte,
Roosevelt, dem es im Verein mit seinem Komplizen Churchill
Lei den andauernden „erfolgreichen Rückzügen" in Ostasien
nicht besonders wohl zumute ist, ergreift natürlich jede sich
bietende Gelegenheit, um die enttäuschten USA-Bürger zu
beruhigen und gibt jetzt ausgerechnet Mac Arthur diese«
albernen Befehl, eine Offensive gegen Japan vorzubreiten,
dem Manne, der sofort Reißaus nahm, als er sein kostbares
Leben in Gefahr wähnte. Der ist ohne Zweifel der gegebene
Mann für eine solche Aufgabe, da er seine Fähigkeiten durch
seine Flucht für Mister Roosevelt ja genügend bewiesen hat.
Toller gehts wohl auch im Land der unbegrenzten Möglich¬
keiten nicht mehr! Jedenfalls : Dieser großzügige „Befehl"
rückt die Geistesverfassung des Kriegsverbrechersim Weiße«
Hause in das richtige Licht.

DNB. Admiral a. D. Ryozo Nakamura, einer Ser vc-
intesten japanischen Marinestrategen Euhtt in der Zest-
:ift „Taiheiyo" lauf deutsch: ..Pazifik") den Nachweis daß
gland und USA zu einer erfolgreichenGegenoffensive
>en Japan nicht fähia seien und bestenfalls einen Guerilia-
-g fuhren könnten. Der Admiral verweist in diesem M-
,menhang auch auf die erhöbt? Tätigkeit der deut schen
Boot waffe,  die dem Gegner den Slbnk tMan

hen Seewege schwieriger denn se mache,, Der Femo. so
ierstreicht Nakamura. baue Luftschlosses  wenn er
ube. die Einkreisungssront gegen Japan etwa aus der
,ie Hawaii- Anstralien- Jndien wieder he' stell en zu kon-
l. Amerikas traumhaft ehrgeizige Plane die von Javan
etzren Inseln im Südnazffik sowie Guam nacheinander
rückerobern,  um dann das japanische Mutterland
^greifen seien schon deshalb undurchführbar, weil der
>A-Flot:e im vergangenen Dezember .̂ awan das



Im Stich gelassen
Australien , der kleinste und unbekannteste Erdteil,

der bisher noch niemals eine kriegerische Auseinander¬
setzung aus seinem Baden erlebte , sicht unaufhaltsam Ke
Stunde Heranrücken, in der er zum Schlachtfeld wird . Doch
wenn die ihn heute regierenden Männer nach der Ursache
hierfür fragen , müssen sie. sofern sie wenigstens vor sich
selbst ehrlich sind, zugeben . daß ihre Politik allein Ke
Schuld hieran trägt.

Dieses weite und leere Land — nach einem spöttischen
Wort setzt er sich aus „goldprotzigen Großstädten . Einsam-
keit und Hammelherden " zusammen — hätte angesichts
einer Unzahl drängender Probleme auf allen Gebieten des
öffentlichen Lebens durchaus Ursache gehabt , sich von einer
Außenpolitik fernzuhalten , die mit Naturnotwendigkeit zur
bewaffneten Auseinandersetzung mit Japan führet mutzte.
Auf 7 7 Millionen qkm Festlandgebiet — zum Vergleich:
Europa hat rund 10 Millionen , qkm Umfang — und zahl-
losen dazugehörigen Inseln , einem Raum also von fast der
Größe Europas , leben weniger Menschen als in Londoni
Dabei könnte dieser Kontinent wenigstens 50, wahrschein¬
lich aber 200 Millionen Einwohner aus eigener Scholle er-
nähren , dabei sind noch heute annähernd 50 o. H. der gan¬
zen Fläche Australiens entweder noch überhaupt nicht in
Besitz genommen worden , oder es handelt sich um unge¬
nütztes Gebiet der britischen Krone . Von der australischen
Bevölkerung leben drei Viertel in den großen Städten an
der Küste; allein Sydney und Melbourne  bergen
über 30 o - H.  der gesamten kontinentalen Einwohnerschaft
in ihren Mauern . Dafür aber haben 150 Jahre britischer
Kolonlalpolitik di« über 1 Million Köpfe zählenden Urein¬
wohner auf knappe 50 000 vermindert , die heute in „Re¬
servationen " leben . . . .

Dieses auf riesige Entfernungen hin praktisch menschen¬
leere Land ist reich an Bodenschätzen wie an landwirt¬
schaftlichen Möglichkeiten . Bis zum Ausbruch dieses von
England gewollten Krieges war Australien eines der drei
großen Weizenausfuhrgebiete der Erde ; es baut große
Mengen Mais und Zuckerrohr , es besitzt die größten Schaf¬
herden und ist der wichtigste Wollieferant für die ganze
Welt es exporiert außerdem Häute . Molkereiprodukte
usw.; seine Goldlager sind noch lange nicht erschöpft, die
Vorkommen an Steinkohle schätzt man auf 10 Milliarden
Tonnen , die an Eisenerz auf Hunderte von Millionen , es
gibt große Kupfer -. Zink - und Silbervorkommen . Diese
Reichtümer warten nur auf ihre vernünftige Erschließung.

AVer nein , in Canberra zog man die Politik vor . Uever-
haupt Canberra!  Diese seltsame Hauptstadt entstand
1912 . weil weder Sydney noch Melbourne sich auf eine von
beiden einigen konnten ; also steckte man zwischen beiden
ein großes Areal ab und begann 1912 nach nordamerika¬
nischen Plänen mit dem Bau einer Stadt für 80 000 Ein¬
wohner . Trotz aller Reklame hat Australiens Bundes¬
hauptstadt bis heute noch keine 10 000 Einwohner erreicht!

Bis 1901 ging es den Australiern darum , die Rechte
eines britischen Dominions — also eines sich selbst verwal¬
tenden Gliedstaates im Empire — zu erwerben und damit
den Makel zu tilgen , den sie als eine ursprüngliche engli¬
sche Sträflingskolonie auf sich fühlten . Als Mittel zur Re¬
habilitierung entschied man sich für eine sture „Politik des
weißen Mannes ": Einwanderungsverbote für alle nicht
weißen Völker . Hochhaltung des sozialen Standards mit¬
tels Einwanderungserschwerung für arme Weiße ; auf
diese Weise erklärt sich der staatspolitische Charakter in
Australiens Wirtschaft , wo es die höchsten Arbeiterlöhne
der Welt gibt . Krisenunterstützung bereits feit Jahrzehnten,
den Achtstundentag schon vor 85 Jahren.

Englischer als die Engländer war Australien stets;
nicht nur im Wirtschaftlichen , sondern erst recht im Politi¬
schen. Im ersten Weltkrieg lehnte das australische Parla¬
ment zwar zweimal die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht ab . schickte aber von wenig mehr als 6 Mil¬
lionen Einwohnern über 400 000 Freiwillige für England
auf das Schlachtfeld : rund KO 000 fielen , mehr als IM 000
wurden verwundet Doch selbst dieser blutige Aderlaß und
die damit verbundene weitere Verschlechterung der biolo¬
gischen Bilanz hat Australien nicht zur Besinnung gebracht.
Wenn >m Jahre 1938 -39 die Mehrausgaben des Erdteils
13 .8 Millionen Pfund betrugen , so stiegen sie im Haus¬
haltsvoranschlag für 1941 -42 schon auf 250 Millionen
Pfund , und gegenwärtig liegen sie tatsächlich wohl bei 400
Millionen . Die früher io reichen Ausfuhren fehlen . An¬
leihemöglichkeiten sind nicht mehr da die Steuerschraube
hat schon die Wirtlchastssubstanz ersaht . Und bereits ehe
vor etwa drei Monaten der Krieg im Pazifik entbrannte,
stand jeder vierte Australier unter Waffen , wovon insge¬
samt 20 v . H. in Uebersee für London bluten durften , auf
dem Balkan und auf Kreta , in Nordafrika nicht anders als
in Malaya und Singapur . Wofür bringt Australien diele
Blutopfer ? für England  das Australien fetzt jede Hilfe
versagt!

Aber die Männer in Canberra wollen nicht hören , uno
Ke werden darum fühlen müssen . Der Ministerpräsident
Hohn Curtin schickt immer dringendere Hilferufe nach
Washington — auf London rechnet er offenbar schon
lange nicht mehr — , und trotz der Mahnung des japani¬
schen Premiers Toso zur Einsicht rüstet die Regierung mit
allen Kräften für einen hoffnungslosen Kampf . Bis zum
1. Juli ds . Js . wollte man insgesamt 600 000 australische
Männer militärisch vollwertig ausgebildet haben , davon
-0 000 für eine Luftwaffe von über 1700 Flugzeugen . Die
besten Jahrgänge fehlen jedoch, die Kriegsmaterialien nicht
minder . Nun sollen in letzter Stunde Frauen in der Rü¬
stungsindustrie aushelfen , die man aber auch erst aus dem
Boden stampfen möchte . Und Roosevelt ist weit . Von Syd¬
ney bis zum Panamakanal sind es volle 14 000 Kilometer!
Line solch« Entfernung mit nennenswerten Transporten
zu überbrücken , ist nicht ganz einfach , besonders , wenn zu
allem anderen auch noch die Schiffe dafür fehlen —

Inzwischen sind mehrfach Bombenangriffe auf Port
Darwin,  die nordaustralische Marine - und Fliegerbasis,
von den Japanern mit Erfolg durchgeMhrt worden . Sie
sind auf Neu - Guinea  gelandct.

Die Befürchtung , daß er auch heute wieder das erntet,
was Winston Churchill heraufbeschwor , dürste kaum ge¬
mildert werden durch die Tatsache , daß Australien schon
einmal mit Blut den Wahnsinn bezahlen mußte , den der¬
selbe Kriegsverbrecher 1915 mit dem Gallipoliabenteuer
beging . Damals verbluteten Zehntausende von Australiern
an den Dardanellen wie heute in Nordafrika und an an¬
deren Stellen . Ob nun das Militärbündnis mit Rooseveli
hilft?

Australien fühlt sich im Stich gekästen, preisgspeben
verraten — im Antlitz eines überlegenen und entschlossener
Feindes.

..Unabhängigkeit oder Vernichtung"
srim« japanische Warnung an Australien

DNS.  Tokio.  22 . März . Die dem Außenam » nahe-
stehende Zeitung »Japan Timer and AdverNser " appellier»
in einem Leitauksah an Australien, zwischen Unabhängig-
keil al » gleichberechtigter Partner der neuen ostasiatischen
Ordnung oder Vernichtung , n wählen . Japans Politik ge-
genüber Australien , ko führt da» Statt aus . fei in der
Reichstagsrede Tofos klar Umrissen worden . Japan ver¬
folge keinerlei territoriale Absichten , sondern wünsche , daß
Australien ein freier , unabhängiger Staat und ein aktiver
Partner der Länder der großosiatischen Wohlstandszone
werde . Gegen ein feindliche » Australien werde Japan in¬
dessen genau so rücksichtslos Vorgehen wie gegen England

Vom militärischen wie wirtschaftlichen Standpunkt lei
Australiens Lage heute vollkommen hoffnungs¬
los.  Nachdem Englands Ostasienslotte auf dem Meeres¬
boden ruhe und die nordamerikanijche Flotte über eine lo
große Entfernung keinen Entsatz schicken könne , sei Austra¬
lien nunmehr völlig aus sich selbst  angewiesen Mut¬
terseelenallein müsse es eine Küsienttnie von über ,12 000
Meilen schützen. Sein Transportwesen sei ebenso unzu¬
reichend wie leistungsunsähig . Die Besörderung von Trup¬
pen und Material würde von unendlichen Schwierigkeiten
begleitet sein . Seine Reserven an Menschen und Material
seien begrenzt . Aber auch in wirtschaftlicher Hinsicht sei
Australien früher von Amerika und England so abhängig
gewesen , daß es setzt, nachdem Japans Vormarsch die Ver¬
bindung mit jenen Ländern unterbunden habe , einem un¬
vermeidlichen wirtschaftlichen Zulammenbruch qegenüber-
stehe Australien habe niemals irgend einen Grund aehabt.
mit Japan zu streiten . Daß die gegenseitigen Beziehungen
sich nicht bester gestalteten , sei lediglich der britischen und
nordamerikanlschen Obstruktionspolitik zu verdanken . Nie¬
mals , so schließt das Blatt , habe Australien in seiner hun¬
dertjährigen Geschichte vor einer folgenschwereren
Entscheidung  gestanden als beute.

Reu-Gumea in Ausruhr
Die Japaner nahen » sich Port Moresby.

DNB . Während die japanischen Truppen auf Neu-
Guinea In raschem Vormarsch die strategisch wichtigen
Punkte . so vor allem den Australien gegenüberliegenden
yafen park Moresby , bedrohen , ist unter den kriegerischen
Eingeborenen der Rieseninsel . den duukelhäntigen Papuas,
eia Aufruhr ausgebrochen.

Zwischen den einzelnen Stämmen sind blutige Fehden
entbrannt , jedoch richten sich die Gewaltakte der Einge¬
borenen auch gegen das Leben und Eigentum der dort
lebenden Engländer und Australier . Die britische Kolonlal¬
politik . die sich aus brutaler Unterdrückung und Ausbeu¬
tung der Bevölkerung gründet , hat also auch auf Neu-
Guinea in der Stunde der Gefahr die Bewährungsprobe
nicht bestanden Die Eingeborenen haben in verschiedenen
Orten im östlichen Neu -Guinea australische Polizeiabtei,
langen überfallen und niedergemacht . Der britische Nach¬
richtendienst muß zugeben daß sich durch diese Eingebore-
nen -Unruhen die Loge der Australier  auf Neu-
Guinea weiterhin verschlechtert  hat.

Die iapaniiche Luftwaffe belegte am 20. und 21 . März
wiederum die militärisch wichtigen Anlagen von Port
Moresby , Somerlet  in Nordoustralien und Port
Darwin  mit Bomben . In Port Darwin wurde ein
feindliches Handelsschiff mittlerer Größe in Brand ge¬
worfen.

MacArtLur baut vor
„Australien nur zu halten , wenn . . ."

DN .B . Der von den Philippinen bei Nacht und Nebel
desertierte USA -General Mac Är .hur übernahm , einer
Meldung aus Schanghai zufolge am Samstag offiziell den
Oberbefehl im Südwestpazifik . Bei dieser Gelegenheit gab
der mit so viel Vorschußlorbeeren geschmückte „USA -Held
Nr . 1" eine Erklärung ab . deren pessimistischer Untertan
darauf abgestellt zu sein scheint , im Falle eines Mißlingens
seiner Mission die S -Knld dafür ^ * jetzt Manne ! o>»
Truppen und Material zuzuschreiben . „Natürlich ", so er-
klär .e er einleitend noch in großsprecherischer Weise , „habe
ich großes Vertrauen in den En '- - k-' la der verbündeten
Streitkräfte " um dann aber weit weniger zuversichtlich hin¬
zuzufugen : „Der Erfolg im modernen Kriege erfordert ieooch
mehr als Mut . er erfordert sorgfältige Vorbereitung , das

heißt genügend Truppen uikd Material , um btt MMksmrney
Starke eines starken Gegners entgegentreten zu können.
Kein General kann etwas auS nichts machen ; mein Erfolg
oder Fehlschlag hängt vornehmlich von den Hilfsquellen a§
die nur von der Regierung zur Verfügung gestellt werden
können ".

Wie riesig ist doch der Gegensatz zwischen dieser vorsich¬
tigen Erklärung Mac Arthurs , der den Krieg auS nächster
Nahe kennengelernt hat , und den Großsprechereien eines
Roosevelt und Knox , die im oberen Hinterland sitzen und
glauben mit albernen Redensarten einen Krieg gewinnen »ukönnen.

ermoroen
DNB Tokio . 2g. März . Im Gegensatz zu einer Meldung,

daß der frühere Präsident der Philippinen . Manuel Que-
z o n, am 17. März in Jlo Jlo auf der Insel Panay starb,
besagen , wie das spanische Nachrichtenbüro Domei meldet,
gewisse Berichte , daß Quezon auf Befehl des Generals Mac-
Arthur ermordet worden sein soll , als er sich weigerte , mit
chm nach Austratten zu fliehen . Die Mitteilung über den Tod
Quezons wurde , von der Rundfunkstation von Cebu am 17.
Marz gebracht , die unter Berufung auf eine Bekanntgabe
des amerikanischen Oberkommandos in den Philippinen er-
klarte , das frühere philippinische Staatsoberhaupt sei am
Nachmittag des 17. März an Bluthusten verstorben.

Ote Freiheit - er Philippinen
Keine Zusammenarbeit mit USA notwendig.

^olio , 23. März . In einer Unterredung mit dem Vertre¬
ter von „Tokio Asahi Schimbun " in Manila äußerte sich der
Chef der vorläufigen Philippinen -Regierung . Vargas.  am
Montag außerordentlich zuversichtlich über die Zukunft der
Philippinen im Rahmen der großastatischen Neuordnung.
Schon vor dem Krieg seien viele Filipinos für enge Zu-
sammenarbelt mit den anderen ostasiatischen Ländern und.
insbesondere mit Japan für den Fall der Wiedererlangung
der Unabhängigkeit eingetreten . Mein auS rein geographi¬
schen Gründen bestehe keine Notwendigkeit zur Zusammen-

Mlgnixjxx entfernten Nordamerika , das
sich bei jeder Gelegenheit geweigert habe , philippinische Wa¬
ren abzunehmM . Es sei daher eine vollkommen natürliche
Entwicklung , wenn die Philippinen sich als Ergebnis dieses
Krieges dem- Osten zuwendeten . Abschließend betonte Vargas,
baß die Philippinen zur Entwicklung ihrer Naturschätze
Weitgehend auf Japans industrielle Unterstützung angewiesensk!-"

Das neue Naü kum
England versklavt . Deutsthland befreit.

Helsinki , 23 . März . Mit der Erweiterung der Selbst¬
verwaltung kn den baltischen Erbieten beschäftigt sich die
finnische Provinzpresse in Leitaufsätzen . „Die baltischen
Völker gehen setzt einer glücklichen Zukunft entgegen ", so
schreibt die südfinnische Zeitung „Nyland ", „wie man dies
noch vor wenigen Monaten nicht vermuten konnte . Deutsch¬
land hat seine Versprechungen eingehalten und , nachdem
sich die Bevölkerung dieser Länder dieser Entwicklung
würdig erwiesen hat , keine Hindernisse mehr in den Weg
gelegt ". In dieser Richtung sei auch die Erklärung zu be¬
werten , daß Ke jetzige Erweiterung der Selbstverwaltung
einen Schritt auf dem Wege zur Freiheit bedeute . Wenn
die baltischen Staaten schon setzt vor Abschluß des Krieges
eine weitgchende Selbstverwaltung erhalten , schreibt das
mittelfinnische Blatt „Haemeen Sanomat ", könne man
hierin die erste Andeutung der künftigen Neuord¬
nung  der besetzten sowjetischen Gebiete sehen . Die den
baltischen Ländern eingeräumte Selbstverwaltung werde
in Finnland mit größter Zufriedenheit begrüßt . Sie be¬
deute , daß das Baltikum Europa zurückgegeben
wsrde . Die kühle Haltung der baltischen Staaten gegen¬
über Deutschland in der Vergangenheit dürfte durch Er¬
fahrungen der Herrschaft des bolschewistischen Terrors eine
grundsätzliche Umstellung mit sich gebracht haben . Deutsch¬
land habe dieser neuen Haltung der baltischen Völker schon
jetzt Rechnung getragen . Das fei der wichtigste Grund für
die Bewilligung der Selbstverwaltung.

Dieser Schritt Deutschlands stehe in schroffstem Gegen¬
satz zu den Plänen Englands,  das nicht nur das bol¬
schewistische Rußland in seinem früheren Bestand aufrecht¬
erhalten , sondern ihm auch andere Länder wie die balti¬
schen Gebiete einoerleiben wollte . England verfolge also
eine Versklavung der Völker , während Deutschland de«
Befreier dieser Völker le^

..E«A fei heilig das Reich"
Reichsjugendfiihrer Axnranr » vor der Jugend im Berliner Opernhaus

. . In seiner Rede sagte Reichsjngendführer Axmann,  daß
mese Jugend heute in Dankbarkeit ihrer Lehrer aedenke . die
ihnen viel gegeben und sie bis zum heutigen Taa geleitet
hab ^n. Der erste sichtbare Zeitabschnitt des Lebens liege hin«
wr ihr . und vor ihr weite sich bas große Land der Zukunft.
Die meisten würden nun in den Beruf eintreten . Es gelbe,
oir Tradition fortzuführen und dem Ruf neues Leben zu
schenken, der den deutschen Arbeiter zum besten der Welt
erhoben hat . Der Reichs,irgendführer würdigte die Hoffnun¬
gen und Erwartungen , die die Jungen und Mädel mit dem
Kutigen Tage an ihre Zukunft knüpfen . Sie tun es mit
Recht , denn im Deutschland Adolf Hitlers sei für jeden Tüch-
tigen der Weg nach oben frei . Jedem werde Ehre und Lohn
zuteil , der sich einer harten Pflichterfüllung unterziehe.
. . Am  Tage der Veroflichtung gedachte der Reickisiugend«
fuyrer besonders der Tausenden von Jungen und Mädel,
die freiwillig dem kämpferischen Appell gefolgt sind und sich
Mm Landdienst  der Hitler -Jugend gemeldet haben.
Aurch eine harte Lehrzeit bereiten sie sich auf die schweren
Ausgaben des Bauern und der Bäuerin vor . Sie führen im
*- >̂ ri,oas Werk der Großen unserer Geschichte weiter dem

uf _ ... . . .
größere Aufgaben ü ^ rnehme . die auf die Erfordernisse und

- ^ tten des Krieges ausgerichtet seien . Neben dem
vielfältigen « r :easeinsatz würde die Jugend trotz des Krie¬
gs " ie Kraftquellen unseres Volkes , zu seiner Kultur
und Kunst hingeführt In der Gemeinschaft der Jugend
wurde ihr der Weg zu unseren großen Geistern bereitet,
so sei die Hitler -Jugend eine von den vielseitigsten Auf-

brnillte und mit den höchsten Idealen beseelte Gemein¬
schaft. Ihre Sendung sei es . das Großdeutsche Reich zu er-
yaiten und auf seinen gewaltigen Fundamenten im Einzel¬
nen aufzubanen und auszugestalten.

Ä » *' " bm verpflichtenden Schlußappell forderte der
.neichsjugendsührer di» Jungen und Mädel aus einer kämp-
M >chen Gesinnung zu leben nach dem Vorbild der alten
Kambler der nationalsozialistischen Revolution und der tap¬

feren Soldaten dieses Krieges . Nur wer Mks in cseyok»
sam und Disziplin  übe werde einst führen und befeh¬
len können . Natürlichkeit , Einfachheit . Bescheidenbeil und
härteste Pflichterfüllung seien die Voraussetzungen für die
Bewährung im Leben , die noch vor ihnen liege . „Verehrt
die Helden dieses Krieges , unter denen Ihr mit Stolz Eure
Väter und Brüder wißt und entzündet Eure Herzen an
ihren unvergleichlichen Taten ! Seid vor allem dankbar
Euren Eltern,  denn dieser Tag ist ihr Feiertag . Sie
haben Euch in Eurem Leben alles gegeben ! Gebt es ihnen
zurück durch Liebe und Anständigkeit ! Verpflichtet Euch zum
treuen Dienst in unserer herrlichen Bewegung , ohne die wir
nicht mehr leben können!

Erkennt und empfindet das Eine : Es ist der Wille de»
göttlichen Vorsehung , daß Ihr im deutschen Volk geboren
seid. Gedenkt in Ehrfurcht der Opfer , die aus den vergange»
nen Jahrhunderten vis zum heutigen Tag kür Deu milcmd
gegeben wurdenI Darum sei Euch heilig das Neichl Wenn
unsere Frontsoldaten aus diesem Kriege mit siegreichen Fah¬
nen in die Heimat ziehen , dann mögen sie in Eurer Haltung
und Eurem Anblick die Erfüllung ibres Kampfes finden " .

Nach dieser Verpflichtung gedachte der ReichsliiaendMy«
rer zusammen mit der Jugend und der Elternsmast de»
Führers,  der die Seele unseres Volkes ist und beute in
seinem Haupiguartier die Geschicke unseres Volkes in ein»
große Zukunft lenkt . . . ^

Die ernsten Klänge deS Liedes „Heiliges Vaterland er¬
hoben sich, von allen Anwesenden stehend mitgesungen . Wie
ein Gelöbnis . Ein Hitler,ugendführer trat sodann vor seine
Kameraden hin und forderte sie aus , den Schwur abzulegen.
Feierliche Stille legte sich über den Raum . Ergriffenen Her¬
zens legten die Jungen und Mädel nun den Schwur am
„Ich gelobe und verspreche,  in der Hitler , uaenb . alle¬
zeit meine Pflicht zu tun , in Liebe und Treue zum Fuhre«
und unserer Fahne ".

Die festliche Musik für Orchester von Othmar Gerste er¬
füllte den Raum . Sodann erhoben sich alle zu Ehren de»
Führers . Die Nationalhymnen erklangen.



Gedenktage
24 . Mär ».

1494 Georg Agricola , Begründer der Mineralogie und Me¬
tallurgie m Glauchau (Sachsen) geboren.

1635 Der französische Kupferstecher und Radlerer Jagues
Callot in Nancy gestorben. .

183» Der Dichter Robert Hamerlmg zu Krrchberg am Wald

1835 Physiker Joseph Stephan in St . Peter bei Klagrn-

1844 !"cr Bildhauer Bertel Thorwaldsen in Kopen-

1941 Version d̂eutswer und italienischer Kräfte in Nordafrika
an der Groken -Syrte . — El Agtzaila genommen.

„Es ist ja Krieg"
Ein bielgesptochener Satz, richtig und falsch anaeweudet.
NSK . „Es ist ja Krieg", sagen die einen, und dann recken

sie die Schultern gerade, wenn noch ein wenig mehr Arbeit
zu der schon reichlich vorhandenen ausgeladen wird . Und sie
meinen damit : was wir hier tun . ist immer nech wenig
im Vergleich zu dem. was draußen geleistet wird . Wenn die
Wohnung nicht recht warm wird , heißt der Trost : „Es ist ia
Krieg. Die Soldaten frieren ganz anders als wir und lam-
mern auch nicht". Die Mutier ermahnt die Kinder mit dem
gleichen Satz, wenn sie am Essen wickeln wollen : einer sagt
es dem anderen , wenn irgend etwas — zumeist sehr Ent¬
behrliches — gerade nicht zu haben ist. — Mit solcher Be¬
tonung gesagt, enthüllt der Satz die Bereitwilligkeit zum
kleinen Heldentum des Alltags und hilft , den Krieg in Sieg
und KrtedLi su verwandeln.

Leider aber wird der gleiche Satz auch allzuokt m ganz
anderem Zusammenhang angewendet. — ,,Es ist ia Krieg
damit wird so vieles entschuldigt. waS nicht so alatt läuft,
wie es lausen sollte, was nicht so sorgfältig getan wird wie
es getan werden könnte. Verzögerungen . Ungepflegtbeit . Un¬
bereitwilligkeit , ia selbst krasse Unfreundlichkeit verbergen sich
manchmal hin er der Entschuldigung : „Es ist ia Krieg". Nun
ist der Kriege eine zu ernste Sache, um als fadenscheiniger
Vorwand für vermeidbare Unzulänglichkeiten zu dienen. Ge¬
wiß, das tägliche Leben ist nach vielen Richtungen hin er¬
schwert. Die Verkehrsmittel können den Ansprüchen kaum
gerecht werden, die Arbeitskräfte . Ersatzteile, Rohstoffe für
den „zivilen Sektor " — wie es so schön heißt — sind knapp
Aber gerade darum sollte sich jeder doppelt bemugen . im
Rahmen des Möglichen das Beste zu tun . damit das kom¬
plizierte Getriebe der menschlichen Beziehungen - seien sie
wirtschaftlicher oder persönlicher Art — so reibungslos wie
möglich weiterläuft . Jede Reibung srißt Energie , das lernt
man schon in den ersten Pb - " kstunden. Und wir brauchen
unsere Energie wahrhastig für bessere Dinge , als uns gegen-
sei-ig das Leben unnötig schwer zu machen. Betriebsführer
werden heute bestraft, wenn sie der Rüstungsindustrie Ar¬
beitskräfte entziehen, und das mit Recht, denn sse gefähr¬
den den Sieg . Genau sv sträflich handeln aber auch alle, die
chrer Mitmenschen Seelen - und Nervenkröste schädiaen. da¬
durch daß sie eine Pflicht versäumen , eine Freundlichkeit un-
tkrlassen, eine Arbeit nachlässig tun mit der Entschuldigung:
„Es ist ,a Krieg ". Hand aufs Herz — wer hat noch nicht ge¬
schwindelt. ein Brief , der nie geschrieben wurde , sei verloren
gegangen, wie das „setzt im Krieg" öfters passiere? Wer hat
dieses oder jenes absolut Ueberslnssiae gekauft eben weil
nur Krieg ist? Wer hat nicht schon seine kleinen oder große»
Schwächen mit dem Mantel des Krieges zuzudecken versucht?

Im Krieg, unserer Veit sind allerdings die Grenzen zw!>
W ^ M . kne'cklihrenden und dem nichtkriegsübrenden Tei!
^ ^ v° lk?rung n,chtmehr  so scharf wie früher . Das veoen

' r V.E 'tzns . daß auch von den Nichtkriegsübrenden
,«Are soldatisch? Disziplin verlangt werden muß Würden

öi«°^ solche Liege erkämpft haben, wenn sse mii
Achselzucken„es nt ia Krieg" die Dinge hätten lausen
sobald sie anfingen , lästig zu werden? Und gerade in

Bezug auf Benehmen können wir noch vieles von unseren
ernsn . Wo herrscht die bereitwilligste Kamerad-

W « ^ Abteil ? Wo die selbstverständlichste
Hilfsbereitschaft , ja ausgesprochene Höflich¬

keit? Jedem aufmerk,amen Beobachter wird sie bei unseren
eher auffallen als bei den zivilen Volksgenossen.

E »da.» dem deutschen Soldaten nichts unmöglich ist auch
'ü. kleinsten Dingen , wenn der Nachschub mal nicht

U ^ >.'«? ^^ die , 'iostvendlgen Werkzeuge nicht zur Hand
r" " 5.lle. Aber wir alle sind im Grunde nicht

NA ^ r als unsere Soldaten , wenn wir uns nur als solche
"»ch ohne Umwrm . Wird nicht der schwie-

? b sovüA kr öie Uniform Plötzlich ein
lewundernswert stählernes Glied in der grauen Kette taü»
-in ? Männer ? Aber bedarf es der Uniform , um tapfer zu

alle nötig , jeder einzelne an
m«n̂ «dlo ^! um diesen Krieg zu gewinnen , der einfach ge-
Ml ? ist doch wohl jedem klar.

^ wir unsere eigenen Kräfte mit
nicktHetzen  und anderer Menschen Kräfte
das mißbrauchen . ..Es ist ia Krieg".
Nnn ^nur um sich gehenzulassen, das
und sscĥr«, sich noch mehr zusammenzunehmen
uno sich im großen Einsatz zu bewähren . D . K.

— Bef Luftangriff auf der Landstraße . Ein Lastautofah¬
rer hatte sich nach wiederholtem Erlebnis dieser Art mit der
»rage an den Reichsluftschutzbund gewendet, was er zu tun
habe, wenn er auf der Landstraße nachts vom Fliegeralarm
überrascht werde. Er erhielt die An wort : „Wenn man
außerhalb von Ortschaften feststellt. daß in der Umgebung
Fliegeralarm gegeben ist, muß man sofort die Fahrbahnbe¬
leuchtung auf die Tarngeräte beschränken. Bei unmittelbar
drohendem Luftangriff , etwa wenn man die feindlichen
Flugzeuge -schon' hört oder sieht, wenn das Feuer der Flak
vernehmbar näher kommt oder Üeuchtfallschirme am Himmel
stehen, da Muß man halten und das Fernlicht , das Abblend¬
licht und den Tarnscheinwerfer ausschalten . Das Krastfahr-
zeug varf dabei nicht auf Brücken, unter Unterführungen , an
'-Straßenkreuzungen und sonst freizuhaltenden S ellen abge-
stellt werden. Der Fahrer selbst begibt sich am besten abseits
der Straße in Deckung.

— Nicht zuviel Jungpflanzen bestellen! Bei der Bestel¬
lung von Gemüsejungpflanzen muß der Laus - und Pacht¬
gartenbesitzer sich von vornherein über seinen Bedarf an
Jungpflanzcn im Klaren stin . denn er darf nicht mehr kau¬
fen als unbedingt notwendig ist, damit die Junanflanzen.
die vom Erwerbsaartenbau in ausreichender Zahl berange-
»ogen werden, nicht künstlich verknappt werden. Im allge¬
meinen benötig : man nach Aufstellung des Reichsbeimstätten-
amts der DAF für das Quadratmeter Gemüsefläche jeweils
bei Weißkohl 6 Pflanzen , Wirsingkohl 6. Rotkohl 6 Grün¬
kohl g bis 8, Blumenkohl ^ Rosenkohl 5 bis 6. Kohlrabi 12
bis 16. Kopfsalat 20. Svmmerendivien 9 bis l2. Winterendi¬
vien 6 bis 9. Mangold S vis 7. Rote Rüben 13. Kohlrüben
S bis 8. Sellerie 6 bis 8 Pflanzenzwiebeln 50. Porree 20 To¬
maten 2 bis 3 und bei Gurken 2 bis 4. Die Junavflanzen
find rechtzeitig unter Angabe deS Zeitpunktes zu dem sie ae.
braucht werden, zu bestellen.

NS -Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk . ,Hausschuh-
Nähen für verwundete Soldaten ", das ist in diesen Wochen die
Parole . Alle Frauen , die sich wöchentlich für einige Stunden
frei machen können, benützen gerne diese Gelegenheit , um an
ihrem bescheidenen Teil zu helfen ! Unter Leitung der NS-
Frauenschaft haben hier und in der Zelle Arnbach fleißige
und geschickte Frauenhände Hausschuhe angefertigt , die am
Samstag und Sonntag , 21. und 22. März , im Zeichensaal des
Schulhauses in einer Schau aufgebaut waren . Aus allerlei
Filz - und Stoffresten sind verschiedene Arten von Haus¬
schuhen entstanden , die in den Lazaretten Verwendung finden.
Ferner sah man auf fünf Tischen geschmackvoll aufgebaut
Handtücher , Socken, Hemden, Tassen, Kannen , Blumenvasen,
Bilder , Spiegel , Liegestühle, eine Decke aus kleinen Perlen
zusammengesetzt. Die Ausstellung erfreute sich regen Inter¬
esses; die zahlreichen Besucherinnen fanden zugleich Anregung
für die Anfertigung von Hausschuhen für den eigenen Bedarf.
Wer noch helfen will , kommt nicht zu spät !rDie Näh -Nach-
mittage gehen weiter ! — Nach längerer Pause versammelten
wir uns am Donnerstag , 19. März , wieder zu einem Gemein¬
schaftsabend . lieber Land und Menschen im Osten, über den
Kampf der Volksdeutschen im Memel - und Wartheland hörten
wir aus verschiedenen Berichten , Der Osten ruft nach deut¬
schen Menschen, die in schöpferischer Aufbauarbeit das Land
für uns nutzbar machen, das der deutsche Soldat erkämpft
hat . Im zweiten Teil des Abends gedachte die Frauenschafts¬
leiterin mit herzlichen Worten der Anerkennung der scheiden¬
den Sachbearbeiterin für Gesang und Musik. Gerne hat sich
Frl . B u bek jederzeit in den Dienst gestellt und durch ihr
musikalisches Können und ihre wertvolle Arbeit in der Ju¬
gendgruppe und bei der Gestaltung der Abende viel Freude
bereitet . — Ein Bildstreifen von einer Bauernhochzeit am
Tegernsee zeigte schöne Trachten und das bodenständige
Brauchtum , die Bewunderung auslösten . Der Gruß an den
Führer beschloß den Abend.

Eine Zigarre für bas Deutsche Rote Kreuz . Am Helden¬
gsdenktag versteigerte ein Sänger im Kreise seiner Kameraden
eine Zigarre und erlöste dafür den erstaunlich hohen Betrag
von über elf Reichsmark. Die schöne Geldsumme wurde post¬
wendend dem Deutschen Roten Kreuz überwiesen . Ein solch
lobenswerte Tat Verdient der Oeffentlichksit bekanntgegeben
zu werden.

Auf den Führer verpflichtet
Nachstehende Jungen und Mädel aus dem Ortsgruppen-

bereich Neuenbürg  wurden am letzten Sonntag auf den
Führer verpflichtet:

Neuenbürg:  Baumann Karl , Heusel Karl , Held
Theodor , Cranbner Hans , Blaich Friedrich , Finkbeiner Fried¬
rich, Makmsheimer Günther , Dietrich Eugen , Ackermann Kurt,
Negelmann Herbert , Hohl Karl , Seyfried Reinhold , Seyfried
Gerhard , Silbereisen Robert , Haderer Egon , Lehmann Kurt,
Huzel Georg , Pfrommer Kurt , Wilpert Alfred ; Bauer Mar¬
got , Bürkle Lore , Fix Hella , Gehring Irma , Lagenbuch Ruth,
Halst Jngeborg , Keck Debora , Molitor Margarete , Musch
Ruth , Nagel Lore , Rath Elisabeth , Rockstroh Lydia , Schill
Lotte , Stoll Margot , Strecker Else, Trick Ruth , Gackle Else.

Arnbach:  Ahr Walter , Bauer Kurt , Hermann Günter,
Ganzhorn Hermann , Nittel Karl , Roller Werner , Oelschläger
Werner ; Buchter Selma , Näher Esther , Ehieregato Mafalda,
Hiller Edith , Schanz Carmen.

Waldrennach:  Härter Rolf , Scheerer Werner , Neu¬
weiler Arthur , Moschütz Walter , Fischer Ernst ; SchmiÄ Nelly,
Stoll Lilli.

Roten Hach:  Neuweiler Liselotte.

EhrenLreischormeister Haasis, Maulbronns
Kirchenmusikdirektor a. D . Johannes Haasis,  Ehren¬

kreischormeister im Enzkreis des Schwab . Sängerbundes , ist
kurz nach Vollendung seines 81. Lebensjahres unerwartet rasch
verschieden. Wir haben diese Trauerbotschaft mit tiefer An¬
teilnahme vernommen , denn der Verstorbene hatte im Kreis¬
abschnitt zahlreiche Freunde , .die ihn ob seines charakterfesten
Wesens , seiner Rechtschaffenheit und seiner Begeisterung zum
deutschen Lied hoch verehrten und schätzten. Bis ins hohe
Alter blieb er sich und seiner idealen Gesinnung treu . Sein
Tod wird eine schmerzlicheLücke in den Sängerreihen hinter¬
lassen und man wird ihm in Stadt und Land ein ehrendes
Andenken bewahren.

Obernhause «, 24. März . Gefreiter Fritz Jäck und dessen
Bruder Gefreiter Wilhelm Jäck wurden für Tapferkeit vor
dem Feind mit dem E . K. II ausgezeichnet.

Nagold , 23. März . Der Ver . Lieder - und Sängerkranz
Nagold hielt seine 99. Hauptversammlung ab. Nach einleiten¬
den Begrüßungsworten an die erschienenen Mitglieder und
Ehrensänger ging Vereinsführer Sparkassendirektor Ott auf
den Tätigkeitsbericht des verflossenen Vereinsjahres ein. Er
wies u. a. darauf hin , daß der Vereinsarbeit an und für sich
zwar durch die kriegsbedingten Verhältnisse ein engerer Rah¬
men gesteckt gewesen sei, daß aber die Aufrechterhaltung des
Singstundenbetriebs im letzten Jahre trotz mannigfacher
Hindernisse möglich gemacht werden konnte . Auf Jahresende
1941 betrug die Sängerzahl 67, die Zahl der passiven Mit¬
glieder 125. An Stelle des wegen Erkrankung zusgeschiedenen
Vizedirigenten Hauptlehrer Kemps- leitet seit Juni vorigen
Jahres Hauptlehrer Bundschuh den Chor , der , wie der Ver¬
einführer betonte , seine Aufgabe zur vollsten Zufriedenheit
der Sänger und des Vereins meistert . Auf eine 50jährige
Sängertätigkeit im Verein können zurnckblicken: Jako - Walz,
Landwirt , und Karl Harr , Schuldiener ; auf eine 40jährige
Sängertätigkeit E . Braun , Sattlermeister . Die Ehrung dieser
Sängerjubilare bleibt dem Kreistag Vorbehalten . Der an¬
schließend von Sängerkamerad Amann  erstattete Kassenbe¬
richt ergab ein günstiges Bild der Vereinsfinanzen . Die
Wünsche und Anregungen der Versammlung selbst fanden in
einer anschließenden Aussprache ihren harmonischen Nieder¬
schlag, wobei hauptsächlich die Ausleihung des dem Verein
gehörigen Flügels für Veranstaltungen außerhalb des Ver¬
eins einen breiteren Raum einnahm . Der stellv. Vereinsführer
Bienz  faßte in treffenden Worten seinen Dank an die Ver-
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einsleitung zusammen . Abschließend lenkte der Vereinsführe'
die Blicke der Versammlung aus der Enge des Raums uni
den oft kleinlichen Sorgen des Alltags hinaus aus Las große
Zeitgeschehen. .Nachdem er seinen Dank nach allen Seiten
ausgesprochen hatte , gedachte die Versammlung unseres -Füh
rers und seiner tapferen Wehrmacht . Mit dem wuchtigen
Chor „Deutschland , dir mein Vaterland " fand die würdig ver¬
laufene Hauptversammlung ihren offiziellen Abschluß.

Ettlingen . 22. März . (Die ewige Ruhe angetreten .) Nach
längerem Leiden verstarb im Alter von 78 Jahren Eisenbahn¬
amtmann i. R . Johannes Lucht . Mit dem Verstorbenen ist
eine der markantesten Persönlichkeiten des Verkehrswesens da¬
hingegangen . In seiner beruflichen Tätigkeit war Johannes-
Lucht stets ein Vorbild äußerster Pflichterfüllung ; geschätzt
von allen Bekannten als gewissenhafter Beamter und Mensh
von aufrichtiger und vornehmer Gesinnung.

Ans Pforzheim
Ei « Unfall mit Todesfolge

ereignete sich in der Güterstraße . Dort stürzte in einem Hause
ein zweijähriges Kind aus Brötzingen die Treppe hinunter
und erlitt dabei so schwere innere Verletzungen , daß es im
Stadt . Krankenhause verstarb.

Das Städt . Krankenhatts bestohlen
hat eine Küchenangestellte und mit dieser verwerflichen Tat
den Kranken Lebensmittel in Mengen entzogen . Merkwürdig
bei der Sache ist aber , daß die Diebin von den gestohlenen
Sachen weder etwas veräußerte oder für sich verbrauchte ; sie
hat die Lebensmittel einfach verkommen lassen. Eine Notlage
hat nicht Vorgelegen, denn sie hatte reichlich zu essen. Das
Mädchen war auch fleißig und sparsam , denn , in ihrem Besitz
wurde ein Sparkassenbuch mit einer Einlage von 600 RM-
gefunden , außerdem hatte es 400 RM . in bar . Man könnte
dazu neigen , Kleptomanie anzunehmen , denn die Täterin hat
schon seit ihrer frühesten Jugend den Hang zum Stehlen . Das
Amtsgericht verurteilte sie wegen Diebstahls zu einer Ge¬
fängnisstrafe von acht Monaten unter Anrechnung von zwei
Monaten der erlittenen Untersuchungshaft.

Am letzte« Sonntag
wurden in verschiedenen Sälen die 14jährigen Jungen und
Mädels feierlich in die HI und in Len BdM übergeführt.
Den jeweiligen Veranstaltungen wohnten neben den Eltern
alle Angehörigen der Formationen bei. Im Städt . Saalbau
sprach der Kreisleiter . — Auf dem Rugby -Club -Platz am
Robert Wagner --Weg wurden die Badischen Waldmeister¬
schaften innerhalb des NS -Reichsüundes für Leibesübungen
ausgetragen . — Der Schwarzwaldverein hatte im „Kaiserhof"
seine Hauptversammlung.

Ureater und kilin
Kursaal -Lichtspiele Herrenalv

Mittwoch de» 25. Marz : „Der scheinheilige Florian"
Anno Domini 1911 — irgendwo in Bayern . Moosdenniug

bekommt eine neue Dampffeuerspritze . Dieses Ereignis bringt
den Versicherungsagenten Krüger in Wallung . Er kennt seine
Pappenheimer und weiß, daß sich — im Vertrauen auf die
Neue Errungenschaft — keiner im Dorf mehr versichern läßt.
Und er hat recht getippt . Die Bewohner von Moosdenning
haben jetzt Wichtigeres zu tun . Die Vorbereitungen anläßlich
des vom Bürgermeister und Feuerwehrkommandanten Pfaf-
finger verfaßten Festspiels zur Spritzenweihe nehmen sie voll
in Anspruch . Der Oekonom Johann Nepomuk Dacherer , der
den Heiligen Florian , den Schutzpatron gegen Feuer , ver¬
körpert , ist der Verzweiflung nahe und guält sich mit dem
Erlernen seines Textes . Eine weitere Sorge bereitet ihm
sein einziges Kind Monika , das den Reservisten Ferdinand
Dingler heiraten will — der nichts hat — nur ein Bauern¬
knecht ist. Unterhändler Brumbirl braucht geraume Zeit , bis
er kapiert , daß sein Haus in absoluter Gefahr ist, wenn bei
Ostwind das Nachbaranwesen Bacherers abbrennt — was ihm
nicht unangenehm wäre , da er sich längst ein neues Häuser!
wünscht. 'Versicherungsagent Krüger , der tüchtigste Vertreter-
feiner Gesellschaft, weiß sich zu helfen und die Bauern zu
überzeugen , daß eine Dampfspritze Wohl das Feuer bewältigt,
nicht aber Hab und Gut ersetzt. Er illustriert , wie trotz aller
Vorsicht und ohne direkte Schuld ein Brand entstehen kann,
und erreicht, daß sich die nun Neberzeugten versichern lassen.
Es brennt ! Und zwar im Haus des Bacherer — eigentümlicher¬
weise während des Feuerwehrfestes , als Bacherer , als Schutz¬
patron und Heiliger Florian , auf der Bühne steht. Der Feuer¬
alarm stört nicht nur das Fest mit prunkvollem Weihespiel
und den abenteuerlustigen Krüger in seinem Liebeswerben,
sondern schreckt auch Monika und Ferdl aus. die zu gleicher
Stunde Wiedersehen feiern . Trotz des gewissenhaften Ein¬
satzes, der alle zur Brandstätte ruft , Männer und Frauen,
Zuschauer und Mitspieler , ist das brennende Anwesen nicht
mehr zu retten . Brandstiftung liegt nahe und bringt Bacherer
schwerbelastet vor das Schwurgericht . Hätte Bacherers Tochter
Monika ihren Liebhaber , den Knecht Ferdl . nicht vor dem
erzürnten Vater in der Wohnstube unter dem Kanapee ver¬
steckt, käme die wahre Ursache des Brandes nie ans Licht;
denn die Verdachtsmomente gegen Bacherer und BrnmRrl
verdichten sich immer mehr . So aber gelingt es Ferdl . Bache¬
rers Unschuld zu bezeugen und sich Monika zu sichern, mdem
der Schwiegervater vor den Schranken des Gerichts erfahre,
daß er a'»s dem besten Wege ist. Großvater zu werden.

Im Vo'-Programm : Der Sprung , Kulturfilm ; die Deut¬
sche Wochenschau. _ _ .

s Ehrentafel des Älters
24. März : Rosine Vogt,  geb . Braun . Neuenbürg . 83 Jahr«

23. März : Frau Zoll,  Witwe , geb. Regelmann . Birkenteld.
Jabre alt.
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<iei ' kerAM beiter lobann 6 . . a »8 ^oni ^sbütto
„Wosu das seköas 6e1ä keute verplempern , «las
vir verdienen . .lotst wird erst einmal eisern ge¬
spart, dns bringt oriientliek Zinsen , und naek
klein Krieg bauen vir uns ein svkönes Lrgenkeim.
Den kauplats kab ivk sekvn . lob spare vöekent-
lieil ÄHeiebsmark . Vas sind im dakr 468 keielis-

mark. kleine t rau spart vöekentlivk 6 Reieks-
rnsrk, und unsere beiden Leime sparen ve-
elientliek jeder 3 Keivksmarlr. Vas sinil veiter«

624 Reieksmark im 4abr. Ls käilt uns niekt

svkver , die betrage lautend »uk unser Lisernes
Sparkonto überweisen su lassen , sumal sieb
za gieiokseitig die Loknsteuer und die 8osi »i- !
versiekerungsboiträge erkebliek ermsüigen . !
Linen kiaoliteil baden vir durek tliese LrmäLi-

gungen niobt. Vas Lrankengeld bereolinet sieb , ^
venn einer von uns krank wird, in jedem Lall
naek dem vollen Lobndetrag ."

//as § atte/r Dr / / ) er > re ^ c- a/e / /c/er/se/rs/r «öZ 'öH 'eö « » ?

I4ault »ronn , 23. NSrr 1942

^schlsssiH - rsIs«

Wenige Lage nacb der Vollendung seines
ttt.Lebensjsbrsswurde unser innigstgeliebter
Vater, 8cbviegervster und Orokvster .

Joksnnes ttss 5 »§
Klrcbsnmuslkrlirektor s . v.

bbronkrsisobormeislse dss bnrkrsisos
im LobvSb. LSogorbund

unerwartet rsscb von uns genommen.
In tiekem Leid:

vtto Haast », vr . med. vet. in Lacomde,
Langds, mir brau llattzf , ged. Lydert
und 'bocbter Ualsa.

k!sa UaUm , eed blsssis u. Ostte keisrt-
»!«U lladn », Karlsrube i. k . u. 8obn
ll/altsi ' llsüin , Leutnant bei einer
Ksmpkscbule der Luktwakke.

keerdigung ätittvocb nackmittag 3 Llbr.

8tatt Karten

0s »Hl«ssgur »s
«lllldall , den 22. Mars 1942

kterrlicben vank ^ »en, die an dem scbveren
Verluste meines unvergeülicb,n klsstnss und
lieben Vaters

KULZQlk pkSU
«ssrUnariuellstar

teilgenommen baden, kesonderen Oank dem
Herrn 8tadipksrrer, dem Liederkrana, den
8cbulkamersdsn und ad denen, die ikn rur
leisten llube gelelieten.

kn tleker 'braver:
vie Oattin: kriets Pfau Wv « .,

ged. Lscbler.
vie Kinder: Larti 'u«! llliak , ged Lksu,

llodeet und »ßargot pkau.

kailleanas ««, , 22. iVlärs 1942

osnlrsssuns
bür die vielen keveise berslieker 'beil-

nsbme, die vir bei dem scbveren Verluste
unseres teuren Lntscblskenen

krivärick 8ck8nMsIvr
SZckermeistae

von allen Kelten erkskren durften, sagen
vir berrlicben vank . kesonders danken vir
kür die Irostreicben Worte des Herrn Oeist
lieben, kür den erbebende » Oesang des
Oesangvereins und des brauencbors, kür
den ebrenvollen bkackruk der Kriegerksme-
rsdscbskten beldrennscb , Llinsveiler und
Lonveller , dem "burn- und kporlverein , der
käckerinnung und des keirats bleuendürg
seinen kcbulkameraden und Altersgenossen
sowie kür alle Kran?- und klumenspendei
und allen denen, die ibn ru seiner leiste
ftukestStte geleiteten.

In tieker Iraner:
Kalans ScUSntlliaiae

mit Kindern und Anverwandten.

Iöll8vü3or«igkll 8lml kttülgreiod

Wilcidaei , 23. lVISrr 1942

OsnIrssguiAS
AnISKIicb des lielcientocies meines lieben

unvergeülicben krÄutigams kraaa t.vrcU-
ner , 8sn.-0dergekr . der Luktwakke sind uns
überaus sablreicbe öeweise berrlicber 'beil-
nabme rugegangen . Allen, die In unserem
Leid unser gedarbten , danken vir berslicb.

vie kraut : kmms Wsidslicb.
kamMa krttr VakUett «» jr.

Slrksnksidl , 23. iVlärr 1942

VSIBlTSSgLHIHg.
bür die uns in so reiekem iVtaüe ruteü

gewordene sukricbtige Antsilnabme an dem
Verluste unseres lieben 8obnes und kruders

ir ««ksr «> keuster
sagen vir aut diesem Ws e innigsten vank.
kesondsren vank dem llerrn Oeistlicken
kür die trostvollen Worte, kür die ssklreicben
Krans- und klumeaspenden und allen denen,
die ibn ru seiner letzten Lubestätte geleiteten.

in tieksm Leid:
ksmllis « NUsim neuster.

ptinrveiler , 24. iAärs 1942

oSNlTSSSLINS
bür die liebevollen, mitküklenden Lsveise

aukricbtiger Leilnabme an dem scbveren
Leid, die uns bei dem bleldentod meines
lieben 8obne»,unseres lieben kruders , 8cb va¬
ger», Onkels und Ketten Kart llaöiisr,
Kanonier, entgegen gebracbt wurden, sagen
vir auk diesem Wege kerslleben Oank. 8e-
sonders danken vir dem llerrn Qeistlicben
kür die tröstlicben Worts, dem Oemiscbten
Lbor kür den erbebenden Qesa g, der Krie-
gerksmersclscbrkt, kür die klumenspenden
der K8VA? , der 148-brauensebaktund 8cbul-
ksmersdinnen, sowie Alien von nab und kern,
dis an der Lrauerkeier teilgenommen baden.

in tiekem Leid:
vie ätutter : Lmma llnSIIsr , 8ckmisds-

Witwe, mit angebörigsn.

S « rat »a «t», 2l . 54Srr 1942

Hsnlrssgunxi
bür die sukergevübniicben keveise suk-

ricktlger Leilnabme beim lisimgsng meiner
unvergeklicben Oattin

ist es mir nur auk diesem Wege mügiicb
meinen tiekgekübltsn vank sussusprecben,
Osns besonders mückte icb danken dem
llerrn klarier aus Lokiensu kür seine an
Versen gebenden Worte, kür die Kranz¬
niederlegungen, der Kk.-brauenscbakt, dem
Kircbencbor, den 8cbulksmeradjn»en und
kür alle Krans- und klumenspenden, sowie
kür das Ueieit su ibrer letalen ftukeslStte

' Oer sebvergeprllkte Ostte:
«tto Pffsikar

mit Kindern Holt » und Lünllisr»

Jeder Kartoffelbesteller muß genau die Zentnerzahl
angeben und wieviel Ar eingepflanzt werden. Be¬
stellungen rniisjen sofort gemacht werden.Näheres bei

Marie Bühler , Landesprodukte. Herrenalb

NS .-Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk
Wildbad.

Donnerstag. Lg. März 20 Uhr Nähen im Heim

Küfer_
sur lleparatur von Verssnd-
tüssern gesuckt.  Wir geben
suck keparaluilLsser ausser
biaus. — Angebote an

bleuendürg/Württ.
bernruk 445.

Schenkt Bücher

Kelten bei

kksuius , 6ickt , Isckias,
Olisller - unä 6elenk>
scjiinerren, ktexensckuL,
Orippe uiui LrkLItunAs-
krsuklieitea , Î srven-
ullä Xopiscbmerren.
Lssditsn 3ie lnkslt und Preis der

l ksdruns : 20 tsbletten nur 79 ptz.I
ürkältl.In ebenA.notkskeo .Lsricdtsn
suck Sie uns über Ikre ürkskrunsenI
prtnerel 6rnkH., ktüncden t 27/^

W i l d ba d.

Mädchen
für Haus und Klld>e auf 1. oder

15. April, sowie

meiches auch Gäste bedient,
auf I. Mai 1942 gesucht.

Frau Prremer .Hotel Bergfrieden

Wildbad.
Ein starker, gebrauchter

Handkarren
(25 RM.), sowie

Kinderwagen
<8 RM.). z« verknuse»

Ltrsudendsrgstrsas IS
Daselbst wird eine

zu kaufen gesucht.

Wildbad.
Gut erhaltener

Xindei ' -

Zportv/LZen
zu kaufen gesucht.

Gustav Luz, Malermeister

Zunge Frau mKleinkind
sucht für einige ZeitUnterkunft
oder Erholung.

Angebote unter Nr. 37 a» die
Enztälergeschäftsstelle.

Ottenhausen.
Setze eine 38 Wochen trächtige

Kalbin
dem Verkauf aus.

Fr . Keller
Dennach.

Vruteier
silberhalsige Italiener und Suffe;
aus Leistungszucht, hat abzugebe»

Oskar Ochner

Schömberg.
Einen guterhaltenen

PSMIlsMlI »MN
sucht zu kaufen

Fra » A. Burkhardt.
Poststrake 81.

KurLSsl - UekIrptsl « » errsnsld

2S . kdSee
abends 7.3t) tikr (keine
blackmütags-Vorstellung)

Line lustige, eine pkun-
dige »bümklnnedie« der
ksvsrls , die dem unver-
geklicb »8ündigen Dort»

in nicbts nscbstebt.

lugendliclie
nicbt rugelsssen

eintritt NIl/I. o .oo u. I.- vnltnrmiertenslke t>7elsr

lle » Sprang , Kultmkilm
Via vsutsrlk«

Hinter Schloß und Meget. . .
Langfinger, die es auf Ihr Ggenlum
abgesehen haben, kommen hinter Schloß
und Riegel. —Aber auch der Langfinger
Kalk,derimharienLeitungs-oderÄrunnen»
Wasser die Schaum- und Waschkrast von
Seife und Waschpulver stiehlt, gehört ins
Gewahrsam. — Ginige Handvoll Henko
Bleichsoda, vor Zugabe des Waschpulvers
Im Wasser verrührt, bieten Ihnen diesen
Schutz.

IRK » kV EIK ^ RL » !

riknottkurikvik

von kiurr
veirpvmrcir »« ro.i4r sZ

2S.V8I ) 2- .k«wirL194L

krlv.-llsväelssLliiiIk«»
»« kkKuir

Usrlrruks
koclistr . I - brl der Kaisers »« :

leielon Al«

UslläekÄvrze
iVlssekinensckrelben . Kurrsekrltt,

vnckWlirunL , kecknen , usv.
Ssginn nsvk 0s1«nn IS^L-
^nmelckunk UaupkLücdlick kür die
einjäkriße ^ uZdiiüunx gokort er-
delen . Vrueirsekrikt lcostealos.

geuiürrts
futterkslm̂iscliung

KöiWunsnnsNB»

türsllslisss



Dienstag de» 84. Mtzr- 1842 Der Enztäler 108.Jahrgang Rr. 70

/ -MUI/Ui
emirn. .,xzo

I

Die Sowjets am Persischen Golf.
Dt« Auslieferung Irans an die Bolschewisten vollzieht sich
immer deutlicher. Die britischen Stellungen sind eine nach der
anderen eingezogen worden , und die Grenzen des vertraglich
kestgelegtenBesetzungsgebiets von den . Sowjettruppen unter
dem Borwand fortdauernder Ausstandsbewegungen unter den
Stämmen ln Westiran immer weiter überschritten worderr. Da

Rechner (deutscher Maternv -rism.

Am persischen Golf
Sowjets besetzen ganz West-Ara«

Abana . 22. März . Nach hier vorliegenden Mero . >
aus gut unterrichteter iranischer Quelle bat die sowiet-
union dis Absicht, ihre Besatzungstrupven in Iran bis zum
Persischen Golf vor ' ücken zu lassen. Die Bolschewisten be¬
gründen ihre Forderung nach einer Aenderung der sow¬
jetisch-britischen Demarkationslinie damit , dast die Ve»bin-
oungslinien nach den Einfuhrhäfen im Persischen Golf ver¬
bessert und gegen jede Bedrohung geschützt werden mühten

Die Sowiettruphen sollen bereits in der Gegend von
Snleimanva (Mossulgeblet) und Chanikia san der iranisch
irakischen Grenze) stehen und Vorbereitungen zue Besetzung
de- gesamten westlichen Teiles von Aran bis zum Persischen
Golf getroffen haben.

Moskaus Vsr- rivgen nach Süden
Was sagt die Türkei dazu?

Tokio, 23. März . Unter der Ueberschrift „Die Sowjets
bereiten einen südlichen Vormarsch vor " schreibt „Tokio Nit-
schi Nitschi" zu den Nachrichten über die Ausdehnung des
bolschewistischen Einflusses in Iran sowie über die Zusam¬
menziehung sowjetrussischer Truppen entlang der afghani¬
schen Grenze , das, alle diese Vorgang - größte Aufmerksam¬
keit verdienten . Es sei klar, daß Sowieirußlcmd aus dem
Verschwinden des britischen Einflusses aus Westasien rm In¬
teresse einer Bolschewifierung Irans und des Iraks Kapital
zu schlagen beabsichtige und hicrmit gleichzeitig Vorbereitun¬
gen gegen eine deutsche Frühjahrsoffrnsive  tref¬
fen wolle. Weder England noch Amerika konnten diese sow¬
jetische Aktivität verhindern , weil sie mit der Verteidigung
ihrer beiden Länder vollauf beschäftigt seien. Wahrend Eng¬
land 1917 den sowsetrussischen Einfluß aus Iran verdrän¬
gen konnte, hätten die Sowjets jetzt den Spieß umg-dreht.
Sei der sowjetische Plan erfolgreich, werde er erheblich zur
Verteidigung der Naturschätze im Kaukasus  beitra¬
gen. deren jährliche Oelproduktion 15 Millionen Tonnen be¬
trage . Immerhin bestünden noch Zweifel , ob der Plan durch¬
führbar sei. Sicherlich werde England alle möglichen Ranke
schmieden, um seine angeblichen Rechte und Interessen in
diesen Gebieten zu verteidigen und außerdem die Verbin¬
dung mit Indien sicherznstellen.

Die sowjetische Südpolitik richte sich übrigens gegen
Armenien,  worin die Türkei  zweifellos eine starke
Bedrohung ihrer eigenen Sicherheit erblicken werde. Japan,
so erklärt das Blatt abschließend, werde abwarten und die
Entwicklung, die sich jenseits der Küsten des Indischen Ozeans
anbahnten , genau verfolgen

-kus Württemberg
— Stuttgart . SS. März.

Zwei Jahre Zuchthaus für Diebstahl . Der 25 Jahre alte,
m Ostrow (Kreis Jaroslaw ) geborene, tu Söflingen wohn¬
hafte Joses Kupka stahl seinem Kameraden nachts vier An¬
züge, zwei Mäntel , drei Paar Schuhe, Wäsche, eine Arm¬
banduhr nn Gesamtwert von 845 Mark sowie einen Zwan-
Umarkschein . In einer anderen Nach' stahl er von einem
Waschtrockenplatz in einem Schuppen Wäsche im Wert von
? ..Mark . Außerdem wurden ihm noch zwei weitere Dieb¬
stähle zur Last gelegt. Der Angeklagte wurde zu zwei Jah¬
ren Zuchthaus verurteilt.

Zuchthaus sür hartnäckige Diebin . Die 47 Jahre alte der»
hetratete Luise Bitsch  aus Stuttgart , eine schon wiederholt
mit Zuchthaus vorbestrafte Gewohnheitsdiebin , wurde wegen
zweier Verbrechen des Rücksalldiebstahls zu insgesamt einem
Jahr vier Monaten Zuchthaus verurteilt . Die Angeklagte
war im Mai vorigen Jahres in einem Stuttgarter Kaufhaus
bei einem Diebstahl ertappt worden , worauf ihr das fernere
Betreten des Geschäfts verboten wurde . Trotzdem drang sie
im Dezember wiederum in das Kaufhaus ein. um den An¬
drang beim Weihnachtsgeschäft zu einem Diebstahl zu be¬
nutzen und wurde wieder auf frischer Tat ertappt.

In die Straßenbahn gerannt . Am Abend sprang ein ver¬
heirateter 43 Jahre alter , s« Robracker lv- bn Hafter Mann
auf dem Marktplatz in Wangen vermutlich In selbstmörde¬
rischer Absicht zw' lchen den ersten und zweiten Anhänger-
Wagen eines in Fahrt befindlichen Straßenbabnzuges der
Linie 26. blieb auf der Kupplung liegen und wurde etwa 15
Me 'er weit geschleift. Mit schweren Kopfverletzungen und
Beinbrüchen wurde der Lebensmüde nach dem Katbarinen-
hospital überge führt . Es besteht Lebensgefahr.

^Leiche eines neugeborenenKindes aufgrfunde«
Am 17. März wurde die Leiche -ineS neu-

m einer verschnür en Pappschachtel am
Waldweg Botniniger Sattel - Geißeiche aufgefunden . Das
Dnd hat gelebt. ES ist durch gänzlich fehlende Wartung und
Einwirkuna der Kalte zu Tode gekommen. Die Verpackung
besteht aus einem mit gewöhnlicher Schnur gebundenen Kar-
ton grau , dickpappig. Strichelmusier 27:26:1« rm groß ; am
Rande des Kartt ' ndecksls Zahl IM und Buchstaben NG : auf-
geklebte Ze tel. auf dem einen ist noch lesbar das Wort
--Platz .auf  dem zweiten die Worte „Schwäbifch-Gmünd " —
..nach Station — - ", „Emvkänqer - Hof" „Absen¬
der - — Seifenfabrik ". Die Leiche war einaewickelt in
einen zerrissenen Barchentunterrock , dunkelbraun mit grau¬
blauen senkrechten Streifen in 2 rm Abstand voneinander.
Rockbund innen mit Futter besetzt und an mehreren Stel¬
len geflickt und in ein herausgetrenntes Stück eines mafchi-
nengestrickten braunen Pullovers.

Diebesbande wurde unschädlich gemacht
— Ulm . Der 1918 in Bühl iKreis Günzburg ) geborene

Anton Kal brecht und der 27 Jahre alte aus Duisburg
zugezogene Franz Pod lesnick,  beide in Orienhausen
wohnhaft , hatten sich in Güterschupven und Lagerhäusern von
Speditionsgeschäften wertvolle Pakete , die Likörslaschen,
Schokolade. Kaffee, Süßigkeiten , Anzüge . Tabak , sechs Volks¬
empfänger , Arbeitsstiefel usw. enthielten , ungeeignet Die
Waren die sie nicht selbst verbrauchen konnten , machten sie
zu Geld oder warfen sie in die Blau oder in den Straßen¬
graben. Die Strafkammer Ulm verurteilte Kalbrecht, der
dre Gerich e schon mit lS Jahren beschäftigt hatte und ein
gehöriges Strasrea -sier aufzuweisen hat . als aefäbrlichen
Gewotmbeitsverbrecher zu vier Jahren Zuchthaus . Außer¬
dem wurde auf Sicherungsverwahrung erkannt . Vodlesnick
kam mit einem Jahr Gefängnis davon.

— Tamm , Kr . Ludwigsburg . (Unter ein stürz en¬
den Erdmassen begraben .) Der 28 Jahre alte Ri¬
chard Fißler , der aus d-m F 'ßlerhos mit der Aushebung
eines Grabens zur Kellerentwässerung beschäftigt war wurde
von der einstürzenden Grabenwand verschüttete und konnte
trotz f 'sortin - r Hülse nicht m-br s-bend geborgen werden.

— Shiick Kr . Backnang. (Im OrtSbach ertrunken .l
Das 8 Jahre al ' e Töchterchen eines bei der Marine dienen¬
den Obermatrosen fiel in einem unbewachten Augenblick in
den in der Nabe des Ortes varbeifließenden Bach, wurde
von der starken Strömung fortgerissen und konnte nur noch
als Lei-iv geborgen werden.

— Mrndelheim . (Das Gewehr in Kinderhänden .)
Während ein achtjähriger Junge mit einem alten Gewehr
spielte, das er von einem aleichalterigen Freunde erbal 'en
hatte , löste sich plötzlich der Schuß einer Platzpatrone . Durck
den Holzpfropfen wurde ein gleichalteriger Junge am linken
Auge nerletzt.

— Aalen . (Direktor i. R . Baumann gestorben .)
Im 90. Lebensjahr starb Gasworksdirektor i. R . Herrn Bau¬
mann . Er erwarb sich große Perdienste um die Einrichtung.
Erweiterung und Verbesserung des S ädt . Gaswerks.

— Aalen . (Im 94 . Lebensiabr gestorben .) Im
94. Lebensjahr starb in Aalen der Rentner Anton May,
kurz vor seinem Geburtstag.

— Langenau . Kr . Ulm. (M ' tder Handln die F u t-
terschrreidmaschine .) Beim Futterschneiden geriet
Frau B Mäher mit der Hand in die Maschine. Die Be-
Vauern6we'" e Verl-" - dabei drei Finger.

— Saulgau . (Sturz von der Leite  r .l Bei Repa-
raturarbeiten an einem Möbelwagen stürzte der Zimmer¬
mann Anselm Hauser von einer Bockleiter, die ins Rutschen
kam. Er wurde dabei so schwer verletzt' daß er ins Kranken¬
haus gebracht werden mußte.

— Grünkrant . Kr Ravensburg . (UnfalIdurch  stür-
z en de s P fe r d.I In Atze- weiler geriet beim Fallen eines
Pferdes der Bauer Anton Steinhäuser so unglücklich unter
das stürzende Tier , daß ihm ein Fuß abgedrnckt wurde.

Berirsserzrehrrngswerk sür das deutsche Handwerk
Das Berusserziehuugswerk für das deutsche Handwerk,

Gauzweigstelle Württemberg -Hohenzollern . veranstaltet für
den Handwerkskammerbezirk Stuttgart  sechswöchentliche
Halbtages - und drei bis vier Monate dauernde Abendkurse
zur Vorbereitung auf den ersten Teil der Meisterprü¬
fung  in Buchführung . Rechtskunde und Küstenrechnen. Die
Halbtageskurse finden von Montag bis Freitag von 14 bis
I8V4 Uhr statt während die Abendkurse drei- bis viermal
wöchentlich mi ' zweistündigem Unterricht jeweils von 19.30
bis 21.30 Uhr stattsinden. Die Anmeldungen zu den Kursen
sind bis spätestens 18. April 1942, zu den Prüfungen bis 15.
Mai 1942 bei der Handwerkskammer Stuttgart , Kriegsberg¬
straße 26. einzureichen.

Sühne kür Lo ' schlagsversuch an - er Ehefrau
77, Ravensburg . Wegen eines versuchten Verbrechen des

Totschlags an seiner 24 Jahre alten Ehefrau mußte sich der
bisher unbestrafte 26 Jahre alte Josef A.. ein Schweizer
Staatsangehöriger , der in Friedrichshasen Arbeit kand vor
der Ravensburger Strafkammer verantworten . Die Ver¬
handlung entrollte das Bild einer in jungen Jahren ge¬
schlossenen Ebe. die von Anfang an nicht harmonierte da die
Ehefrau hochfabrenden Nlänen ngchbina und ein Leben füh¬
ren wollte, dos >br das Einkommen ihres Mannes nicht kne-
len konnte. Nachdem si- d-ekem w-ederb-kt die Ansicht, sich
scheiden zu lassen, anaekiiadiat hatte faßte der Man " den
Entschluß : die van ibm abaott -tch geliebte Frau »u töten.
Als sich die beiden am 4. Dere-»ber veraa - -e»en Jabres wie¬
der einmal in Jsnv wa - ie F -air -We SteTwna anaenom-
men batte , trafen , brachte ?br der Mann mebrere St ' -Hoer«
letzimgen bei die jedoch nicht lebensaefäbrlich war -n . Kaum
hatte er die Tat keganaen. hackte den Gtz--" ftlen die Reue,
so daß er seiner Frau die In eine avtzer? Wobnuna aessssch
tet war . sogar beim Verbinden der Wuntz-n b-bUllich war
In der Verhandlung gab er als ewziaen .Grund an er habe
seine Frau nur tzeshaitz töten wollen, weil er sie keinem an¬
deren gönnte . Das Gericht erkamtte aus eine Gefängnis¬
strafe von einem Jahr und drei Monat -"

Dee Hrort am HoaataH)
Ga » Württemberg:

VsR Aalen — Sportfreund « Stuttgart 5:j
Gau Badrn:

SV Waldhof- VfB Mühlburg hl
Gau LIiaß:

SC Schiltigheim — FC 93 Mülhausen 6:2
SpBgg Kolmar — A Straßburg 0:1
FC Hagenau — SB Wittenheim 1:1
SpVgg Mülhausen — RSC Straßburg 1:7
TuS Sckw-iabeusen — Mars Bischkien 0:1

Meisterschaft im Siebenkamp,
Bei den Bereichsmeisterschaften von Württemberg blieb

in Stuttgart Marieluise König (S nttgart ) mit 128L Punk¬
ten im Siebenkampf siegreich. Mack (Stuttgart ) mit 127 und
Buntz (Eßlingen ) mit 126.5 Punkten folgten dich auf . —
GleMeitig turnten in der Stadthalle die Riege der Feuer¬
schutzpolizei und eine württemberaische Auswahl . Diesmal
kamen die Feuerwehrmänner mit 6196 Punkten gegen 608,2
zum Erfolg . Allerdings verlor die Bereichsrieae in Mack,
der sich verletzte, ihren besten Mann.

kkomsu von Lsri Unoslt
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23. Fortsetzung
Roland bangte den Hörer ein. Seine Hofsnungs-

ircudigkeit war erdeblich gedämpft , als er nach langer
Fahrt in dem Vorort eintras , in dem die Fabrik für
mnthetische Werkstoffe lag . Die Unterhaltung mit dem
Cheschemiker hob leine Stimmung wieder ein wenig Dieser
Mann zeigte unverhohlen leine Freude über den Besuch
und für Rolands praktische Erfahrungen mit den neuen
Lagern ein lebhaftes Interesse . Dankbar nahm er leine
Hinweise aus kleine Mängel , die sich noch bei hohen Tem-
»eraturen ergaben , entgegen und lud ihn zu einem Imbiß
in die Kantine ein. Es kamen noch zwei Chemiker und
ein Direktor hinzu, die Rolands Anregungen gegenüber
ebenso ausgeschlossen waren wie der Cheschemiker. Als er
das Werk verließ , hatte er das Gefühl , einen fruchtbaren
Vormittag mit außergewöhnlich tüchtigen Fachleuten ver¬
lebt zu haben.

Er fuhr zur Stadt zurück. Eine innere Unruhe trieb
ihn zur Hauptverwaltung . Bevor er nicht mit Hollbdrn
gebrochen batte , glaubte er nicht die nötige Sammlung und
den aufgelockerten Sinn sür eine Entdeckungsfahrt durch
Berlin zu haben , wie sie ihm Lorenz oorgelchlagen hatte.

Als er tn die Halle kam. erfuhr er bet der Anmeldung,
daß Hollborn nicht im Hause sei. Er begab sich ins Warte¬
zimmer . Träge schlich die Zeit dahin . Plötzlich hörte er
Schritte . Er erhob sich und trat in die Tür . Am Ende
des Korridors tauchte Hollborn aus Roland schien es. als
ginge er ein wenig gebückt wie ein Mensch, der eine heim¬
liche Bürde von Sorgen trägt . Er kam sich mit einem Male
wie ein aufdringlicher Bittsteller vor und hätte sich am
liebsten im Zimmer verborgen , um sich dann aus dem Staube
zu machen. Aber Hollborn hatte ihn bereits aelehsn und
hob grüßend die Hand.

„Glück auf" , sagte Roland während er in den Kor¬
ridor trat.

„Ich hörte von Frühautt daß Sie mich dringend ivrechen
wollten . Sie kommen mir zwar nicht gerade gelegen , aber
wenn Lorenz Sie nach Berlin schickt dann muß es mow
einen triftigen Grund haben "

«w gmgen in >em Zimmer , und als Roland ietz.' in der
Helle lein Gesicht sah, erschrak er . Es batte einen müden
Ausdruck, und die Augen waren fast teilnahmslos , als sei er
mit seinen Gedanken gar nicht in diesem Raum.

Vielleicht ist er krank, dachte Roland mitleidig.
„Nehmen Sie Platz " , sagte Hollborn und ließ sich hinter

seinem Schreibtisch nieder . „Lorenz bat mir Ihren Besuch
angekündigt . Um was handelt es sich also?" Der Ton seiner
Stimme war gleichgültig . Er sprach wie ein Geschäfts¬
mann . der mit mechanischer Höflichkeit einen lästigen Be¬
sucher absertigt.

Roland öffnete seine Aktentasche und wäre stob gewesen,
wenn Hollborn ihn etwa wegen des verlorenen Arbeits¬
tages angefahren hätte . Er hatte das Gefühl , daß seine
Sache von vornherein unter einem schlechten Stern stand.
Während er die Mappe mit den Unterlagen und Auf-
Zeichnungen hervorholte , sagte er : „Ich möchte Ihnen etwas
unterbreiten . Herr Generaldirektor . Ich glaube , es ist für
die Abag von großer Wichtigkeit."

„Sie glauben nur . Bestimmt wissen Sie es nicht? Ich
an Ihrer Stelle wäre nicht eher gekommen, bis ich mich
ganz fest von der Wichtigkeit überzeugt hätte ."

„Das war mir leider nicht möglich", verteidigte sich
Rolilnd mit ruhiger , aber fester Stimme . „Dazu fehlen mir
die Mittel und die Vollmachten . Vielleicht lesen Sie erst
einmal dielen Brief hier , bevor ich mehr sage."

Hollborn sab ihn eine Sekunde an . Es lag leise Ver¬
wunderung , vielleicht auch ein wenig Anerkennung in seinem
Blick. Dann nahm er den Brief , öffnete ihn und begann
zu lesen. Obwohl Roland ihn scharf beobachtete , konnte er
in seinem Gesicht nichts entdecken, das auch nur die Spur
erwachenden Interesses verriet . Es war undurchdringlich.
Dann ließ Hollborn den Brief sinken, richtete sich ein wenig
aus und warf einen Blick auf die große Wandkarte . „Sehr
schön, aber unwahrscheinlich Geben Sie mal her . was Sie
da mitgebracht haben ."

Roland reichte ihm die Mappe hinüber . „Dari ich dazu
vorher etwas sagen ?"

„Bitte"
Er begann nun , über seine Begegnung mit Zaunitz zu

berichten, wobei er sich der äußersten Sachlichkeit befleißigte,
um jeden Eindruck zu vermeiden , als wollte er leine persön¬
lichen Verdienste Vervorheben.

Hollborn nickte hier und da unterbrach ihn ein paarmal
mit einer Frage und ließ ihn während des ganzen Berichtes
nicht aus den Augen Anfangs war es Roland unbequem

— mvr ikrn nn - niftzt -netz- tzemnßi

Er verlor jede Scheu und hatte das Gefühl , als säße er einem
Menschen gegenüber , der ihm seit langem vertraut war.
„Ich hielt es für meine Pflicht" , beendete er keine Rede,
„die Angaben von Zaunitz nachzuprüfen . Wie weit mir
dieses möglich war . habe ich in dem schriftlichen Bericht dort
niedergelegt ."

Ohne sich weiter zu äußern , schlug Hollborn die Mappe
auf . stützte den Kops in die Hand und begann wieder zu
lesen. Nach einer Weile iah er auf, öffnete eine Schublade
und fragte : „Zigarre oder Zigarette ?"

„Eine Zigarette , wenn ich bitten darf.
Er schob Roland eine Schachtel Zigaretten hin . „Lassen

Sie sich aber nicht zu jeder Zigarette von neuem auf¬
sordern . Das bält unnötig aus." Dann griff er nach dem
Hörer des Fernsprechers , drückte auf einen Knopf und
sagte dann : „König , ich bin nicht zu sprechen. — Ja , ich
weiß . Er wird schon nicht verhungern , außerdem ist es
noch nicht so weit ." Dann vertiefte er sich wieder in die
Aufzeichnungen.

Und nun geschah das . worauf Roland gewartet hatte.
Hollborns Gesicht begann sich allmählich zu beleben . Seine
Augen flogen schneller über die Zeilen , und es flammte
in ihnen wieder etwas von seiner draufgängerischen
Art aus.

Ein warmes Gefühl für den Mann schlich sich in
Rolands Herz. Es wäre schön, so dachte er, wenn ich ihm
eine Freude machen könnte. Längst batte Hollborn feinem
gewaltigen Kops die bequeme Stütze der Hand wieder
genommen . Sie war damit beschäftigt, den Rand der Aus¬
zeichnungen mit Bemerkungen zu versehen oder ihm beson¬
ders wichtig erscheinende Sätze durch kräftige rote Striche
hervorzubeben . Endlich schloß er mit einem tiefen Atemzug
die Mappe und lächelte. Roland erschien Vieles Lächeln wie
ein unerwartetes Geschenk

„Seltsam ", sagte Hollborn nach einer Weile sinnend,
„daß gerade Sie dazu ausersehen waren , dem Zaunitz m
die Hände zu lallen Es hätte la auch irgendein anderer
sein können." . ^

„Ich finde das gal Nicht 10 leltsam. Zaunitz lagte sa
lelbft, er habe sich an mich nur deshalb gewandt , weil iw
noch lremd im Revier lei

Hollborn schüttelte üen Kop>. Er >ch>en . ..anderer
Meinung zu sein „Jedenfalls danke sch Ihnen für Ihre
Müde und Ihre Gewisiendaftigkeii. mit der Sie de»
Din- -» "" s " " ^ r,,nd aeaanaen sind.
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. . . wie es möglich ist, - atz eine Nachricht,
wie z. B . der Fall Singapurs , bereits nach
wenigen Stunden bei allen deutschen Zei¬
tungen »erliegt ? —' Dies beruht auf einer
Leistung des Deutsche» Nachrichtenbüros
(DNB .), das mit seinen 100 ausländischen
Niederlassungen und 43 Zweigstellen im In¬
land eines der größten Nachrichtenbüros der
Welt ist. Die Sammlung der Nachrichten
aus den Niederlassungen und Zweigstellen

erfährt eine Sichtung und Bearbeitung in der Berliner Zentrale.
Der Bielseitigleit einer Zeitung entsprechend, umfassen die Mel¬
dungen des DNB die vielfältigsten Gebiete des Lebens. Zu den
täglichen Verlagserscheinungen des DNB gehören außer den politischen
Diensten und Korrespondenzen noch ein Kultur -, Wirtlchatts -,
Epört - und Bilderdienst . Die Verbreitung geschieht durch die Zen¬
trale oder die Zweigstellen mit allen bestehenden Nachrichtenmitteln.
Das wichtigste Nachrichtenmittel , das Siemens -Hell-Schreibfumgerat,
benannt nach dem deutschen Erfiüder Ing . Hell, wurde von allen
anderen Agenturen der Welt übernommen . Abnehmer der DNB-
Machrichten sind sämtliche deutsche Zeitungen und die Nachrichten¬
büros der neutralen , sowie der mit Denttvn - n-bundew» « taaten.

. . - Welche Aufgaben Heute die Rachrichten¬
truppe erfüllt? — Wer sich die ungeheuren
Entfernungen  zwischen Heimat und
Front , zwischen dem Führerhauptquartier
und den einzelnen Kommandostellen, zwischen
Stäben und einzelnen Stützpunkten oder Stel¬
lungen klarmacht, wird ohne weiteres die
Bedeutung einer ständigen und gesicherten
Nachrichtenverbindung über Kabel und
Funk  erkennen . Jii den letzten Jahren hat
die Nachrichtentruppe des deutschen Heeres,

der Luftwaffe und Kriegsmarine gigantische Leistungen vollbringen
müssen, um diesen Erfordernissen auch im schwierigsten Gelände
Rechnung zu tragen . Zu jeder Sekunde muß ein deutscher Befehls¬
haber Einsicht in die Gcsamtlage Haben und jede Truppe ohne Ver¬
zögerung einsetzen können. Während noch die feindliche Artillerie
ein Gelände beschießt, arbeitet sich der Nachrichtensoldat bereits zur
neueroberten Position, um vom Trupp zur Kompanie , zum Bataillon
und Regiment und zur Division die Leitung zu legen.  Wird
irgendwo eine Leitung im Gefecht zerschossen, dann muß auf der
Stelle der Schäden behoben werden . Der Infanterist , der vorne
Artilleriebeschuß oder fliegerische Unterstützung braucht, hat keine
Zeit zu versäumen . Und wenn knapp eine Minute nach der Durch¬
gabe der Nachricht schon die Geschütze einen feindlichen Sektor
„bsharken", dann ist das der Rachrichtentruppe zu verdanken , die
unermüdlichtaus Posten steht und ii,,- o -r-en riir die
sö-'>;-s?,lbeii schützen einsekt

. . . worin sia, etil Kradjchüge von einem
Schützen unserer Wehrmacht unterscheidet? —
Schon während des ersten Weltkrieges tauchte
immer wieder der Wunsch der Truppenfüh¬
rung auf, an wichtigen Punkten der Front
rasch motorisierte Schützeneinheiten einsetzen
zu können. Der Kraftradschühe  unserer
heutigen Wehrmacht stellt einen Jdealtyp
der rasch beweglichem, schnell verwendbaren
Infanterie  dar . Die Hohe Qualität

des deutschen Tourenmotorradcs kam der Bildung dieser oft bewähr¬
ten Einheiten zu Hilfe . Mag der Weg noch so schlecht fein, der
deutsche Kradschütze wird immer im erforderlichen Augenblick zur
Stelle fein, um feindlichen Ueberraschungen mit Gewehren und
Maschinengewehren ' vorzubeugen. Der Kradschütze muß ebenso wie
der unentbehrliche Kradmelder ein Meister seiner Maschine, zugleich
aber auch ein hervorragend geschulter Soldat im Gruppen - und
Einzelkampf sein. Zum Sieg haben beide — oft unter Hingabe
-es eigenen Lebens — Hervorragendes beigetragen . Die gründliche
motoristische Schulung der deutschen Jugend Hat Hier ebenso wie bei
den Panzern und der Luftwaffe reiche Frucht getragen.

. . . Ivos „...u dem Rollfeld eines
Flugplatzes versteht? — Für den fliegerischen
Betrieb ist die richtige Beschaffenheit der
eigentlichen Start - und Landebahn
fü^  aufsteigende und landende Maschinen
von hoher Bedeutung . Als Flugplatzgelände
dienten ursprünglich Wiesen, die keine be¬
sonderen Hindernisse wie Löcher, weiche Stel¬
len (Wasserläufe, Moore oder Maulwurfs-

. Hügel) oder Zäune und Gatter aufwiesen.
Le schwerer aber die Flugzeuge wurden , desto notwendiger wurde
die Schaffung besonderer Rollfelder mit umfangreicher Verwendung
Von Äetonstreifen,  Drainageleilungen und weitgehendem
kchuh gegen unvorhergesehene Luftströmungen am Boden . Start
sind Landung werden hier durch die jeweils herrschenden' Winde
bestimmt . Da eine größere Maschine mehrere hundert Meter Anlauf
braucht , um die notwendige Geschwindigkeit zu erreichen , so müssen
die Rollfelder eine entsprechende Ausdehnung Haben. Ständige
Kontrolle des Platzes durch die Bodenorganisatiön ist notwendig . Im
Krieg muß gleichzeitig der Platz so gut wie möglich gegen Feindficht
«etarnt sein. Die im Frieden übliche „Nachtbefcuerung " des Lande¬
platzes mit Leuchtröhren und großen Scheinwerfern ist im Kriege
Natürlich nur für kürzeste Zeit und in beschränktem Umfang möglich.

. . . welche Bedeutung die Drri -Meileu-
Zone im Seekriegsrecht hat? — Auf den
verschiedenen internationalen Konferenzen
für das Seekriegsrecht wurde die Drei -See-
meilen -Grsnze für alle Küstenländer - von
den großen Mächten anerkannt - Die See¬
grenze wird danach durch eine Linie mar¬
kiert, die drei Seemeilen (etwa 5600 Meter)
parallel zur Küste verläuft . Dieses Küsten¬
gewässer untersteht der Staatshoheit

de ZUferstaate  s. Es handelt sich also um offenen Völkerrechts-
vruch, wenn etwa britische Zerstörer ein gegnerisches oder neutrales
Schiss innerhalb dieser-Zone weiter verfolgen . Erst nach dem Ver¬
lassen dieser neutralen Hoheitszone dürfte rechtlich wieder ein Angriff
stattfinden , soweit es sich nicht etwa um ein einwandfrei neutrales
Schiff handelt.

. . . wie bei den gegenwärtigen Diphtheri
Schutzimpfungen der Kinder der auße
ordentlich erfolgreiche Kampf gegen die
Ansteckungskrankheit geführt wird ? — D
Diphtherie - Bazillen sondern Giftstof
(Toxine ) ab, gegen die sich der menschliä
Körper durch die Bildung von Gegengifte
(Antitoxine ) im Blut zur Wehr setzt. Ei,
Bereitstellung solcher Abwehrstoffe im Körpi

.. . . . des besonders gefährdeten zwei- bis dre
Mrigen Kindes erreicht die neuzeitliche „aktive" Schutzimpfung dur

" Ip / >tzung kleiner Mengen des in besonderer Weise abge
schwächten Krankheitsstoffes.  Diesem „Impfstoff " wir
durch beiondere Verfahren jede schädliche Wirkung genommen , jedo
die Fähigkeit erhalten , im Körper die B i l -dn  ng,jener Abwehl
st o f f e anznregen . Bei einer etwaigen Ansteckungkönnen diese dan
sofort den Vernichtungskampf gegen die andringenden Diphtherü
vazillen aufnehmen . Der im Abstand von einigen Wochen nochmal
zugeführte Impfstoff wird neuerdings zuvor an eine Aluminiun
^rblndung gekettet, die ihn nur allmählich in den Körper entläß
or« irgendwie nennen ?werte Jmpfbeschwerden vermieden werde'
Alle Eltern >ollten daher der Aufforderung zur „aktiven " Schuf
impfung ihrer Kinder folgen- liklchnung««- Deik« M

„Laßt wehen, was nur wehen kann!"
Zur Geschichte der Feldzeichen/ Bo« Werner Lenz

Fahne«, Flasse» »«d Staubarten
Sämtliche drei Arten von Feldzeichen sind Edelerzeugniffe

der heimischen Seidenstickerei, die sich — meist als Para-
mentengewerbe gekennzeichnet— bereits im deutschen Mittel-
alter einen trefflichen Ruf erworben hat. Mehr aber als der
künstlerische Begriff gesteigerter Feinarbeit hebt die heroische
Idee, die allen Arten der Fahnen und Flaggen innewohnt,
diese Feldzeichen über die gewöhnlichen Dinge des Alltags
heraus. Sie sind heilige Symbole einer wehrhaften Nation!
Unter Fahne  bezeichnet man das im Heere zu Lande ge¬
führte Banner aus Webstoff. Standarte  ist entweder eine
Stange mit aufgesetztem plastischem Bildemblem oder mit
einer querhängenden, bebilderten Kleinfahne. Flagge  ist so¬
viel wie Schiffsfahne, wenn man der historischen Entstehung
des Begriffes nachgeht.

Feldzeichen der Frühgeschichte
Flaggen besaßen bereits vor 7000 Jahren die nordäfrika-

nischen Libyer, wie ein libysches Vasenbild mit einer Schiffs¬
darstellung uns bekundet. Auch die Hellenen kannten bereits
Schiffsflaggen, als sie »och keine Heerfahne führten. Die äl¬
tere Edda erwähnt Kampffahnen, die auf dem Vordersteven
des Schiffsdeckes aufgcpflanzt wurden. Ansonst führten die
Wikinger als Sturmfahne und als Alarmzeichen einen roten
Schild, den man am Maste aufzog. Ueberhaupt waren Flagge
wie Fahne ehedem lediglich Kampfzeichen, nicht etwa Natio-
nal -Kennzeichen im Frieden; das bezeugt schon das Wort
Fahne selbst: es kommt vom althochdeutschen„gundfano" her,
das bedeutet „Kampftuch". Auf Normannenflaggen war
manchmal der Rabe Wotans abgebildet. Tacitus erzählt uns,
daß die Germanen „gewisse Bilder und Zeichen" mit in die
Schlacht nahmen, die in Friedenszeit in den heiligen Hainen
von Priestern behütet wurden. Auf altgallischen Münzen
sehen wir Reiter nud Fußtruppen, die Standarten mit dem
Eber, dem Sinnbilde der Stärke und des Zornes, als Feld¬
zeichen, um die sich die Krieger scharten, in die Schlacht
nahmen.

Orientalische Heerbanne»
Die Fürsten Asiens ließen in ihrer unmittelbaren Um¬

gebung Standarten tragen, die ihr persönliches Schutzsymbol
darstellten, die assyrischen Könige z. B . die geflügelte Sonnen¬
scheibe, Gott Assurs Heilszeichen; sie galt auch als des Königs
Emblem, da er Vertreter des Gottes auf Erden war. Den
ägyptischen Feldherren trug man Feldzeichen voran, die mit
dem Wappenbilde ihres Heimaiganes geschmückt waren ; ein¬

zelne Gaue führten beispielsweise den Falken oder den Ibis,
andere das Krokodil oder den Wüstenwolf. Die Truppen von
Ur in Vorderasten führten — als Parallele zu Aegypten er»
wähnt — eine Gans, ihr Stadtwappen , ins Feld. Zeugen da»
von, daß die Völker vom fernen Osten bis zum europäischen
Abendlande sich gegenseitig beeinflußt haben, sind die Dvachen-
feldzeichen. Gewiß ist es, daß die Römer diese sackartig sich im
Winde aufblähenden und schlängelnden Kampfsymbole von
den Dakern, den Ureinwohnern Ungarns und Siebenbürgens,
übernommerl haben. Aber auch bei den iranischen Parthern
träfe,r sie sie an. Da nun der kulturelle Austausch zwischen
Ost- und Mittelasien sehr häufig nachweisbar ist, so darf
man mit einigem Rechte vermuten, daß auch der chinesische
Drache hier als artverwandt anzusprechen ist. Jedenfalls
übernahmen von den Römern die Völker Mitteleuropas das
sonderliche Symbol ; Drachenandeutungen finden sich noch auf
Heu deutschen Fahnen des frühen Mittelalters . Auch die
Inder jener Zeit führten Drachenfeldzeichen. Den bekannten
Römeradler, das Wahrzeichen des Blitzes schleuderndenJu¬
piters, führte erst der große Volksfeldherr Marius als Le¬
gionsstandarte ein.

Fahnen der neueren Geschichte
Kaiser Koristantin von Byzanz erkor als erster Fürst ein

christliches Banner ; es war ein Purpurtuch mit dem EhristuS-
zeichen. Die Wenden besaßen eine Weihefahne mit einem
weiblichen Götterbilds darauf. Die Türken und Tataren führ¬
ten ehedem Roßschweife statt gewebter Fahnen ; des Sultans
Feldzeichen bestand aus sieben, des Großwesirs Banner aus
drei Haarbüschen. Das Banner des Propheten schuf sein
Feldherr Boreida ; er ließ in einem Gefechte sein Turbantuch
als Sammelzeichenan eine Lanze heften. Die Oriflamme —
auri flamm« — der altfranzösischen Könige soll aus dem
Leichentuche des heiligen Dionys geschaffen sein; sie war blut¬
rot, gezackt und wurde an einer goldenen Lanze in die
Schlacht getragen! zuletzt anno 1415 bei Avincourt. Mtser
Otto der Große führte als Feldfahne ein auf bunte Seide ge¬
sticktes Bild des heiligen Michael ins Schlachtgetümmel. Der
schwarze Doppeladler wurde nicht erst von den Habsburger«
eingeführt; schon die Staufer zeigten ihir auf der gelben
Kriegsfahne. Die Reichssturmfahne war ebenfalls gelb mit
schwarzem Reichsadler, hatte dabet einen roten Wimpel und
wurde mit diesem zusammen an roter Stange getragen. 1336
würbe dem Grafen Ulrich von Württemberg wegen beson¬
derer Tapferkeit das vererbliche Recht zugesprochen, die
Reichssturmfahneim Kampf voranzutragen.

Von Pauken, Luren und Trompeten
V. ll . Wenn wir davon lesen oder hören, daß die west¬

afrikanischen Neger Signaltrommeln zu ähnlichen Zwecken
verwenden wie wir Telegraf oder Rundfunk, so ist das nichts
Einzigartiges auf der Welt. Wer noch in den letzten Jahr¬
zehnten etwa durch den .Harz ging, konnte wunderliche Töne
vernehmen im Waldesschwergen, die sich nach ihrem Rhythmus
leicht als Fernsignale erkennen ließen. Diese „Hillebille" ist
ein altdeutsches Schlaginstrument — meist ein freischwebendes
Brett , das mit zwei Holzhämmern geschlagen wird - - zum
Fernruf . Der Holzfäller im Walde, der Köhler oder Bauer
verständigte sich so mit seinen Arbeitsgenossen. Es ist also gar
kein großer Unterschied zwischen diesem Alarminstrument und
etwa der ostasiatischen Tempeltrommel, die aus einem hohlen
Holzblock besteht. Kulturell höher stehen die tönenden Trom¬
meln. die unsere europäischen Altvordern schon vor rundum
10000 Jahren anfertigten. Ein wichtiger Fortschritt war
dann aber die zweiseitige Faßtrommel Altroms. Das kriege¬
rische Mittelalter entwickelte dann die Militärtrommel , die
Heerpauke und die Kesselpauke tonal wie bildnerisch ganz be¬
deutend. Als Unterschied zwischen Trommel und Pauke im
militärischen Sinne kann fast überall der Grundsatz, gelten,
daß die Pauke der Reiterei, die Trommel dem Fußvolk zuge-
hört. Kulturgeschichtlich interessant dürfte die Tatsache sein,
daß Hans Sachs in seinem Ständebuch die Männer der
„Heertrummel" an die Handwerker anreiht . Zsdler gibt da¬
für anno 1735 eine Parallelerklärung : „Heer-Paucker ist der¬
jenige, so die Kaucken zierlich zu schlagen weiß. Die Heer-
Paucker stehen mit den Trompetern in einer gemeinschaft¬
lichen Innung  und haben ihre Privilegia von verschiedenen
Kahsern bestätiget bekommen."

Imposanter noch und instrumentaltechnischkomplizierter
als die Schlaginstrumente sind die Blechblasinstrumente, in
deren Herstellung Deutschland — wie auch auf dem Gebiete
anderer Musikgeräte — führend ist. Und das geht auf eine
Jahrtausende alte Ueberlieserung zurück. Wohl kannten alle
Länder das „Urhorn", das Naturhorn , dessen Werkstoff zu¬
meist der Kopfschmuck des Rindes oder eine Muschel war.
Aus ihm entwickelten sich kulturgeschichtliche Früharten der
Gattung Horn und Trompete.  Ferner auch das aus dem
Orient überkommenePrunkhorn aus Elfenbein, aus dem
Stoßzahn des Elefanten, steht auf derselben Entwicklungslinie,
wobei bemerkt werden mag, daß Rolands „Olifanten" keine
Einzelerscheinung war, sondern es gab zahlreiche„Olifanten",
zu deutsch„Elefantenhörner", in der Ritterzeit Europas , wie
überhaupt Drommete und Jagdhorn ehedem ritterliche Mustk-
und Signalinstrumente gewesen sind und nur hohen Ständen
zukamen. Und königlich wirkt doch gewiß auch die alte Heeres¬
drommete der nordgermanischen Bronzezeit: die riesige, ochsen¬
hornartig gebogene aber trotz ihrer Größe so zierliche Lure,
wovon man so schöne Exemplare in Mecklenburg, Hannover,
Pommern und Skandinavien gefunden hat. Es sind Pracht¬
stücke, die bewiesen, wie alt das Handwerk der Trompeten¬
macher in Deutschland ist.

Bemerkenswert ist es, daß durch die Völkerwanderung die
Trompete wieder verloren gegangen ist. Erst um 1200 kamen
Blechinstrumentewieder — von ostwärts durch die Kreuzzüge
angeregt — neu auf; nur das Alphorn  scheint die Ruhezeit
überdauert zu haben. Es wurde nach Muster der alten Stier¬
hörner mit- willkürlicher, oft erstaunlicher Verlängerung aus
Holz hergestellt. Die gerade Trompete des späteren Mittel¬
alters verdankt ihre Biegung italienischen Instrumenten¬
machern, die eine bessere Handlichkeit durch solche Verkürzung
erzielen wollten.

Die Posaune  scheint erst um die Zeit der Entdeckung
Amerikas aufgekommen zu sein, während das Waldhorn gar
erst nach dem 30jährigen Kriege angefertigt wurde. Vor 200
Jahren gab ihm der Dresdener Hampel seine endgültige Ge¬
stalt, während 1813 Blühmel aus Waldenburg das neuzeitliche
Ventilshstem einrichtete. Führend in der Erzeugung von
Blechinstrumenten war vor Friedrichs Zeiten schon die alte
Pegnitzstadt: „Die messingenen und kupfernen Trompeten
werden nirgends besser als in Nürnberg verfertiget . . . Großer
Herren Hof-Trompeter führen aber keine andere als silberne".

Schon nack dem Verfall des Rittertums waren Trom¬
pete, zünfte entstanden, die mit den Heerpaukern zusammen¬
hielten. Und die sehr ausführlichen Zunftprivilegien zeigen,
daß hier ganz handwerksähnliche Bräuche grundlegend waren:
„Es muß der Junge , der die Trompeterkunst lernt , von ehr¬
lichen Eltern und Herkommenssehn, muß auch ein Lehrgeld
bezahlen

Die Jungen - oder Lehrzeit war durchschnittlich aus zwei
Jahre festgesetzt, während derer der Lehrling nicht willkürlich
den Meister wechseln oder ihm gar entlaufen durfte, um sich
selbständig zu machen. Wer solchen nicht ausgelernten Trom¬
peterjungen einstellte, mußte SO Reichstaler Strafe zahlen.
Interessant ist es zu sehen, wie die alte rittermäßige Ueber-
lieferung diesem Gewerbe noch nachging. Ein Zunsttrompeter
durfte noch im 18. Jahrhundert nur vor Fürsten und ritter-
mäßigen Personen — wozu auch die Stadträte und Doktoren
gehörten — spielen, „nicht etwa in Bierschänken oder Wein¬
häusern!"' Und nur derjenige Zunfttrompeter durfte einen
Jungen iir die Lnhre nehmen; der einige Feldzüge mitgemacht
hatte!

Taue , Seile und Anschlußschnüre
V. Habt ihr einmal zugesehcn, wie der Schiffsmann

ein Tau „aufschicßt"? Das geht offensichtlich ganz selbstver¬
ständlich zu, in schöner Rundung legt sich Ring aus Ring , als
könnte es garnicht anders sein. Und doch, wenn die gewöhn¬
liche„Landratte" es einmal versucht, will es meistens garnicht
gehen; eigensinnig sucht sich das Seil immer gerade eine an¬
dere Lage, als man ihm zugedacht hat. Wie mag das kommen
und wie mag der Schiffer es meistern?

Nun, jedes Seil besteht aus verschiedenen Einzelteilen, den
Litzen. In dieselben sind die Einzelsäden bereits einmal „ver¬
seilt", d. h. mit einem gewissen„Drall " zusammengedreht. Die
einzelnen Litzen werden dann wieder mit einem Rechtsdrall
oder Linksdrall zum fertigen Seil zusammengefügt. Danach
unterscheidetman „rechtsgeschlagene" oder „linkst,eschlagene"
Seile. Verdreht man ein einzelnes Seilstück entgegen seiner
Schlagrichtung, so öffnet es sich, es wird dicker, aber lockerer
und büßt an Festigkeit ein. Die Bauart des Seiles , der feste
Drall , dem es unterworfen wird, läßt es gegen ein solches
Aufdrehen einen Widerstand ausüben. Deshalb läßt sich jedes
Seil gutwillig nur in einer Richtung biegen, und diesem
Wunsch muß man Rechnung tragen, wenn man gut Freund
mit ihm bleiben will, übrigens auch, wenn man seine Lebens¬
dauer erhalten will. Beim „Ausschießen" eines Seiles heißt es
alw, einfach zu beobachten, in welcher Richtung es sich besser
krümmen läßt (se nachdem es rechts oder links geschlagen ist),
und dann mit leicht ordnender Hand den gewünschten Ringen
diele Richtung zuweisen. Wer es zum ersten Mal macht, ist
meist überrascht, wie einfach das geht; ein ganz leichtes Nach¬
helfen mit dem Daumen ist bald gelernt und dann selbstver¬
ständlich geworden, und schon gehorcht das erst so widerspen¬
stige Tau gern auch dem Neuling, der eine seltsame Freude in
dieser Gutwilligkeit und der daraus entsprießenden Ordnung
empfindet.
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